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Frei heit
We Formiernng der republikaniſchen Armee.

Halle (Saale), 11. September.
Die Verfaſſungstage des halliſchen Bezirks liegen hinter uns.

Was aber nicht hinter uns liegt, das ſind die gewaltigen, Eindrücke,
das iſt das erhebende Erinnernf an den Aufmarſch der republikani
die Faſciſten aus ganz Deutſchland in Halle zuſammengeſtrömt
die Faſciſten aus ganz Deutſchland in Halle zuſamengeſtrömt
waren, und daß die Organiſation dieſer ſchwarzweißroten Demon-

länger als ein Jahr gedauert hat, ſo wird man begreifen,
einen beiſpielloſen Erfolg das. republikaniſche Mee-

tin g von Halle vom Sonnabend und Sonntag darſtellt.
Reichsbanner iſt eine junge, erſt vor wenigen Wochen aus der Not
der Zeit entſtändene Organiſation mit dem Ziele, den Feinden und
Nördern der Republik endlich ein Halt zu bieten. In dieſen weni
gen Wochen ſind die republikaniſchen Bataillone aus dem Boden
geſtampft worden. Die Teilnehmer vom 9. und 10. Auguſt, die hier
in Halle gufmarſchierten, waren ausſchließlich dem Merſe
burger Regierungsbezirk und den angrenzenden Teilen
des Frefſtaates An halt entnommen. Beide zufammen hatten in

ein Heer von 30 000 Mann der halliſchen
erf e zur Verfügung geſtellt. ungeachtet der frhwargz
ocgolſde Bataillone, die in den größeren Orten unſeres Bezirkse lb ſtändige Meetings geſt z veranſtalteten. Das Reichser n ehe a e daß dieſe Leiſtung in keiner

mag ſie ſich h gen oder nationaliſtiſch

nennen, nachmacht.

„sgründet auf die beiſpielloſe- Begeiſterung und gren

aber auch allen Mitteln mit Leib und Seele zu verteidigen. Das

Das
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Halle und den Regi eng Bezirk Merseburg

auf dem Marſ ch!
Der beiſpielloſe Erfobg aber iſt ge

zen ldſer Hingabe an die Sache der Republik, iſt ge
gründet auf den unerſchütterlichen Willen, dieſe Republik mit allen,

war der Grundakkord der beiden letzten Tage.
Der Ge i ſt der Veranſtaltung wurde dürch nicht veſſer

gekennzeichnet als durch die müſterhafte, Diſziplin Jämtlicher Tejl
nehmer. t Der 11. Mai der Faſciſten war der Tag der Gummi
knüppelhorden, ſtand im Zeichen des Hakenkreuzmordes und zeitigte
infolgedeſſen auch die entſprechenden Ueberfälle nd Brutalitäten
gegenüber einem unbeteiligten Publikum.- Der Tag der Republikaber war der Tag der Diſziplin und des ſtillen Schwurs, die Repu

blik allezeit in Ehren zu halten.
Natürlich konnte nicht verhindert werden, daß einige Stahl-

helm und Wehrwolf- Rowdhs in trauter Gemeinſchaft
mit entarteten „Muſen“-Söhnen in der Sonntagnacht das herr-
ſchende Dunkel ausnutzten, um in der Magdeburger Straße ihre
durch Fuſel entfachte Wut an einigen Fahnen der Republik auszu
laſſen. Dieſelben Strolche beläſtigten auch hier und dort harmloſe
Paſſanten, die weder direkt noch indirekt mit dem Reichsbanner
und ſeiner Veranſtalkung zu tun hatten. Wo das Reichsbannerauftrat, erkroch ſich das lichtſchene Geſindel Mit ingelennten

Schwang und h Ohren ſtanden die Ditſſter ling
und Feiglinge, die ihre republikaniſches Vaterland ſonſt ſo
ſchön und ſo laut ſchmähen und in der ganzen Welt verächtlich
machen können, hinter den Haustüren und den Gardinen, um ihre
eigene Erbärmlichkeit an der Größe des renkgen Auf

üblen

men
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warſchez zu eſſen. Auf einzelne Untaten ſchwarzweißroter

dummer Jungen gehen wir an anderer Stelle noch beſonders ein.
Nicht unerwähnt bleihen darf, daß ſich einige Jnduſtrielle den

en Scherz erlaubten, hieſige Geſchäftsleute für den Fall zu be
drohen daß dieſe es wagen ſollten, ſchwarzrotgolden zu flaggen.
Leider haben einige ängſtliche Seelen auf dieſe Drohungen gehört.

Die große Mehrzahl derjenigen aber, die die Koſten für die Neu
anſchaffpng der Fahnen nicht geſcheut hatten, haben trotzdem das
Zeichen ihrer repitblikaniſchen Geſinnung herausgehängt. An-
erkannt werden müß, daß die Schutz polizeibeamten ſich
während ihres enſtes muſtergültig nach jeder Richtung benom-

haben. Selbſt Herr Oberſt Brunnengräber, der am
Faſciſtenſonntag -ſchlüſſelbrettbewaffnet ſeinen Dienſt
verſah, waltete am Tage der Republik kahlbrüſtig ſeines
ſchweren Amtes. Jhm waren ſämtliche Offiziere gefolgt. W
glauben für diesmal (1) den beſtimmten Beweis zu haben, daß der
halliſche Schupokommandeur weder direkte noch indirekte Anwei-
ſung gegeben, weder mit dem Zaunpfahl noch mit dem kleinen
Finger in Richtung der Dekorierung republikaniſcher Offiziess
brüſte gewinkt hat.

Aber wie geſagt. den Beamten der halliſchen Schutzpolizei ge
bührt darmn um ſormehr der Dank der Republik und wir

von Zanzem Herzen, daß ein geſünderes und
freieres Deutſchland ihnen auch wirtſchaftli ch zukünftig das
geben wird, was man ihnen trotz der Schwere des ienſtes und derVerantwortung leider bis zur Stunde hat vor enthale en müſſen.

Zu unferem Bedauern hat die Schutzpolizei- Kapelle auf
Anordnung der hieſigen Zentralleitung der Potiset nicht mit

Die Fahnenkompagnie des Halliſ chen Reichsbanner
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n m Scenſaz i ganbuerg und gafſel, wo die Be
amtenorcheſter an der e der republikaniſchen Demonſtrationen
marſchierten. Auch auf dem Polizeipräſidium ſahen wir
leider nicht die Fahne der Republik. Die einzige Behörde, die ge
flaggt hatte, war das Saalkreis Landratsamt

Daß Herr Rive nur oder mit Vorliebe nationaliſtiſch
Umſturzorganiſationen Stgdtfa
grüßt, iſt hinlänglich bekannt. darum
den republikaniſchen Regimentern gemd
renz zu erweiſen. Das iſt derſelbe Mann,
unſeres Oberpräſidenten Hörſing dazu als
Vertreter im Reichsrat als Repräſentant der ving Sach
die Brotwuchervolage zu ſtimmen. Die Beamten-, Angeſtund Abeiterſchaft ſowie das konſumierende Publitum

wird ſich dieſen Streich ſeines erlauchten Oberhauptes heute und
für die Zukunft merken.

Darüber hinaus wollen wir aber nicht vergeſſen, daß der
geſtrige Aufmarſch der mitteldeutſchen Republik nur ein in
wenigen Wochen vorbereiteter Anfang war, und daß die Armee
der Republikaner unaufhaltſam im Wachſen, unaufhaltſam in
der Stärkung ihrer organiſatoriſchen Kraft begriffen iſt. Unter
den mächtigen Aeſten dieſes mächtigen Banmes ſollen die kümmer-
lichen nationgliſtiſchen Pflänzchen in ihrem Schattendaſein
ver gehen. Das iſt der Schwur, den das Heer der Dreißig
tauſend geſtern geleiſtet hat. Dieſen Schwur werden wir halten.

Und unn, Kaweraden, Repudlikaner, auf zum nächſten Schlage.

Nachſtehend die Eingelberichte.

Vormittags am Babnhbok.
Am erſten Tage der Verfaſſungsfeier war der Betrieb am Bahn-

hof noch nicht allzu lebhaft. Das liegt in der Natur der Sache,
denn die Mitglieder des Reichsbanners Schewarz-Rot-Gold ſind
zum größten Teil Arbeiter und Angeſtellte, die am Sonnabend noch
bis in die Nachmittagsſtunden hinein an ihren Arbeitsplatz gefeſſelt
ſind. So beſchränkte ſich der Zuzug von außerhalb am geſtrigen
Tage auf die einzelnen Fahnenabordnungen, die von den verſchie-
denen Ortsgruppen des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold bereits
am Sonnabend noch Halle entſandt waren, um an der Fahnenweihe
der Ortsgruppe Halle teilzunehmen.

Dennoch waren aus einzelnen Orten, beſonders aber aus den
n bei Halle gelegenen, die Teilnehmer in größerer Zahl hierhergekommen. n feſtlich geſchmückten Bahnhof wurden ſie vom
Empfangeausſ

gewieſen. Jn kleineren Trupps, oftmals von einem Trommler-
korps begleitet, zogen die Ankömmlinge dann nach ihren Stand-
quartieren und belebten bereits in den Nachmittagsſtunden die
Straßen Halles.

Jn der Nähe des Bahnhofs hatten fich am Spätnachmittag, an
gelockt durch die ankommenden Trupps der auswärtigen Gäſte,
arößere Anſammlungen der halliſchen Bevölkerung gebildet, die die
Ankommenden mit verſchiedenen Gefühlen empfingen. Wie nicht
anders zu erwarten, befanden ſich unter den Neugierigen auch Ele
mente, denen es darauf ankam, die ankommenden Kameraden zu
provozieren. Wie uns verſichert wird, hatten fich vereinzelt An
bänger der Rechtsorganiſationen in die ſogenannte „Lattcherkluft“
geſteckt, um ſo unerkannt ſich an unſern auswärtigen und halliſchen
Kameraden zu reiben. Der Difziplin unſerer Kameraden, aber
auch dem energiſchen Zugreifen der verſtärkt aufgezogenen Polizei
beamten iſt es zu danken, daß es kaum zu Zuſammenſtößen kam.

Der Hauptbahnhof war der Feier des Tages entſprechend mit
den Farben der Republik, die ſich mit friſchem Tannengrün ver
einigten, reich geſchmückt. Auf dem Vorplatz des Bahnhofes war
an zwei hohen, ebenſo geſchmückten Maſten ein großes Transparent
aufgeſtellt, das den ankommenden Gäſten ein „Willkommen!“ bot.
Auch am den Firſten der Vorhalle, wie auch an den Mauern des

uß begrüßt und dann ihren Standquartieren zu-

Viadukts ſchlangen ſich Girlanden, mit kleinen ſchwarzrotgoldenen
Fähnchen beſteckt, entlang. Auch am hinteren Ausgang des Bahn-

hof an der Thielenſtraße, war der Schaden, den ruchloſe Buben
hände in der Sonnabendnacht angerichtet hatten, ſofort wieder-
gutgemacht worden. Dort war der kleine Platz vor dem hinteren
Aus des Bahnhofs in derſelben Weiſe ausgeſchmückt wie der
große Bahnbofsworplatz; auch hier winkte den Ankommenden ein
„Willkommen!“ entgegen.

Generalprobe der Sänger.
In voller Stärke waren geſtern bereits einige Sänger- Chöre von“
auswärts angekommen, darunter der Leipziger BuchdruckerGe

gverein „Gutenberg“ mit über 100 Sängern und der Ar-
iter- Geſangverein „Vorwärts“ aus Deſſau mit rund 150

Sängern. Dieſe beiden Vereine marſchierten zunächſt geſchloſſen nach
ihren Standquartieren, um ſich dann ebenſo geſchloſſen nach dem
„Wintergarten“ zu begeben, wo unter der Leitung des Herrn
Schweichert, des Dirigenten des Leipziger Vereins, in Ge
meinſchaft mit dem „Freien Halle eine kurze General
probe ſtattfand. Der bewährte Dirigentenſtab des Herrn Schwei
chert brachte die annähernd 400 Sänger ſehr leicht zuſammen, und
fo konnten dieſe dann bald wieder aufbrechen, um ſich vom
„Wintergarten“ nach dem Roßplatz und dann nach dem Hallmarkt
W e um an dem Schlußakt der geſtrigen Abendfeier mit

Aufmarſch der Fahnenkompagnie.
Entgegennahme der zu weibenden Fahnen

Punkt 6 Uhr war die Fahnenkompagnie, bald darauf das Muſik
und Trommlerkorps programmäßig auf dem geräumigen Hofe
der Talamtſchule verſammelt. Nach wenigen kurzen Kommandos
ſtanden 80 Mann in den ſchmucken Reichsbanner- Uniformen in
Reib und Glied wohlausgerichtet. Nach kurzem ſchneidigen
Kommando ſetzten ſich Fahnendelegationen, Muſik und Tromm-
lerchor ſowie die Fahnenkompagnie in Bewegung, um durch die
Dreyhaupt, RobertFranzStraße, das Neuwerk, den Mühlweg
und den Advokatenweg zum Hauſe des Kameraden Waentig zu
marſchieren zur Entgegennahme der an dieſem Tage zu
weihenden Fahnen. Faſt überall ſtaute ſich ein neugieriges
Publikum, um die friſchen Eindrücke des ReichsbannerAuf-
marſches auf ſich wirken zu laſſen. Beim Kameraden Waentig
waren inzwiſchen die Fahnendelegationen verſammelt. Einige
Dutzend neue Fahnen, darunter die prächtige Fahne der halli
ſchen Ortsgruppe, die nicht minder ſchönen Fahnen der Merſe
burger, Neumarker, Bernburger und anderer Hrts
geuppen. Könnern und Gröbzig waren jeder mit je drei Fahnen
bzw. Bannern vertreten. Dir Gröbziger und Gerbſtedter Kame-
raden waren im Beſitz alter 48er Fahnen, andere Orts-
gruppen wieſen nicht weniger prächtige Banner auf. Um 7 Uhr
kte ſich der Zug der Fahnenträger und der Kompagnie über den
Mühlweg durch die Ludwig WuchererStraße am. Straßenbahn
depot vorbei zum Roßplatz in Bewegung unter den Klängen
friſcher begeiſternder Marſchmuſik.

Auf dem Roßplatz.
Auf dem in weitem Umfange von der Schutzpolizei muſtergültig

abgeſperrten Roßplatz flammten ſchon die Holzſt öße, als die
Bannerträger mit Ehrenkompagnie unter klingendem Spiel in das
bereits aufgeſtellte Viereck der republikaniſchen Kriegs-
teilnehm,er, des republikaniſchen Jungſturms und
der Feſtteil nehmer einrückten. Von überallher waren ſie ge-
konrmen, als der Ruf zum Feſt ſie traf. Deputationen aus ganz
Mitteldeutſchland ſtanden dort, vor allem aber muſtergültig in
Ordnung und Auftreten die geſchloſſenen Reichsbannerabteilungen
unter ihren Führern. Da ſah man trotz aller Straffheit wirkliche
Kameradſchaft. Da ſtand der ehemalige Stabsoffizier
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in Reich und Glied mit dem früheren Musketier und Reiker.
Beide gehorchend dem Ruf des von ihnen gewählten Führers. Der
Kamerad Prof. Wa entig hielt folgende Anſprache
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Heer den v cüſge Aufden Trümmern der Demokratie hat man dort die po Dik-
tatur errichtet. Mit welcher »Wirkung, hat aller Welt die Er-
mordung des Patrioten Matteotti bezeugt. Soll etwa dem
Marſch nach Rom ein Marſch nach lin folgen? l der
Frw: der Geſundung von Stagt und Wirtſchaft, der ſich allenAnzeichen nach bei uns anzubghnen ſcheint. durch eine
faſciſtiſche oder bolſchewiſtiſche Blut und Gewalt-
herrſchaft unterbrochen werden? Hier gilt es vorzubauen.
Deuten doch die Ereigniſſe, die ſich im November vorigen Jahres
in München, im vergangenen Mai hier in Halle abgeſpielt haben,
darauf hin, weſſen wir uns zu verſehen hätten, wenn die An
hänger der Republik und der Demokratie vertrauensſelig die
Hände in den Schoß legen wollten.
Jmmer und immer aber ſei es geſagt: Nur auf die

Verteidigung koſtbaren politiſchen Beſitzes iſt unſer Sinnen
gerichtet. Wir bed.rohen niemanden, wir greifen
nicht an. Wohl aber werden wir jedem Verſuch,
unſere Verfaſſung mit gewaltſamen Mitteln
umzugeſtalten, mit den gleichen affen zu be
gegnen wiſſen. Die demokratiſche Republik werden
wir nicht antaſten laſſen. An dieſem Schutzwall
begeiſterter Kämpfer, der heute ſchon nach Mil
lionen zählt, werden ſich die Wogen des Auf
ruhrsbrechen. Deſſen ſind wir gewiß.

„Schwarz-Rot-Gold“, die Farben der deutſchen Republik, ſind
auch die unſeren. Es ſind die Farben der urglten deutſchen
Reichsſturmfahne. Sie zeigte einen ſchwarzen Adlerim goldenen Felde, das von einem roten Streifen
durchzoger war. An roter Stange mit ſilberner
Spitze wurde ſie getragen. Jahrhundertelang durch die Farben
„Schwarz-Gelb“ verdrängt, iſt die alte deutſche Trikolore 1815 von
den Burſchenſchaften wieder zu Ehren gebracht worden. Als
Symbol des großdeutſchen Gedankens und der bürgerlichen Frei-
heit wurde ſie den Stürmern und Drängern von 1848 voran-
getragen, um 1863 während des Frankfurter Fürſtentages über

dem Sitze der derer wehen. RWoran aber ſollen wir heute denken, wenn wir in feierlicher
Stunde das ſchwarzrotgoldene Panier entrollen? „Pulver iſt
ſchwarz, Blut iſt rot, golden flackert die Flamme!“
jauchzt unſer Bannerlied. „Einigkeit und Recht und
Freiheit!“ klingt's aus dem Deutſchlandlied zurück. So ge
mahne uns denn auch in einer glücklicheren Zukunft das düſtere
Schwarz an die Tage der Trauer und des Elends, da Deutſch
lands Einheit nur durch tauſendfältige Opfer erhalten wurde das
glühende Rot aber erinnere uns daran, daß auch das feſteſt
verbriefte Recht nur ſo lange währt, als es von lebendigem
Kampfeswillen durchblutet wird: das leuchtende Gold endlich
zeuge dafür, daß die Freiheit nur dann geſichert iſt,
wenn das Fener der Begeiſterung in todes-
mutigen Herz en lodert.
So enthülle ich denn die deutſche Trikolore und übergebe Euch

dieſe Fahnen zu treuen Händen. Haltet ſie in Ehren
und verteidigt ſie, wenn es ſein muß, mit Eurem
Leben! Das Gelöbnis der Treue aber faſſen wir
zuſammen in den Ruf: tDas Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Frei Hein

Frei heil den Fahnen der Republik!
Das Lichtmeer der Fackein.

Bei dieſen Worten fielen die Hüllen von den Fahnen und be
geiſtert ſtimmte die ganze verſammelte Menge in den von Kame-
rad Waentig ausgebrachten Ruf ein: „Frei Heill den
Fahnen der Republik!“

Ein Delegierter der anhaltiſchen Orts gruppen über-
reichte dann unter freudiger Teilnahme der Verſammelten ein
Fahnenband mit kerniger Begrüßung und den Schlußworten:
„Jch hefte daher zum Andenken an dieſen Tag an die Fahne der

Halle dies ſchlichte Band mit dem Spruch Treue um
reue.“
Dann formierten ſich wieder die Abteilungen vor den nochmals

hoch aufflackernden Flammenſtößen, wanderte ein Lichtpünktchen
nach dem anderen in die raſch einbrechende r hinein, ſich
bald entflammend zu einem Lichtermeer von Fackeln, die
ein unvergeßliches Bild beleuchteten. Die bei aller Feierlichkeit
ernſten Geſichter der ehemaligen Kriegsteilnehmer, die gemeinſam
und doch getrennt manch ſchweren Tag, manch blutige Nacht im
Felde erlebten und heute zum erſtenmal wieder in dem einen feſten
Willen zuſammenſtanden: Jhr Letztes einzuſetzen für
die Republik, daneben aber die Scharen des Jung-
ſt u rm s, noch unberührt von der ſengenden Flamme des Krieges,
gber, wie die Alten, bereit, ihr Alles, und wenn es ſein muß,
ihr junges Leben in die Schanzen zu ſchlagen für vie Republik.

ann formierte der Zug.Mit ungläubigem Staunen ſtanden die Maſſen der Zuſchaner
gedrängt; wohl hatten ſie öfter Züge geſehen, doch keinen ſo wiedieſen, der ihnen zeigte, daß die Repubüt ungebrochen daſteht, daß
ſie die ernſten Männer und die Jnvend in ihren Reihen hat, und
daß ihr die Zukunft gehört!

Auf dem Marſch nach dem Hallwarkt.
Aus dem gewaltigen Fackelmeer, das die ſinkende Nacht faſt tag-

hell erleuchtete, löſte ſich nun zu endloſer Linie h auf Gruppe,
voran Trommler und Pfeifer, danach das eigentliche Muſikkorps.
Stolz entrollten ſich im Winde die freiheitkündenden
Fahnen und Banner, unter ihnen Zeugen jener Kampf
zeit von 1848, da das Rot des dreifarbigen Banners durch das
Opferblut der Helden jener Tage bekannt würde; wir denken dabei
an die 1848er ſmwgrareigoldenen Fahnen der Freiheitskämpfer in
Gröbzig und Gerbſtedt, Veteranenzeichen, die nach 76jäh-
rigem Dornröschenſchlummer in unſerer Zeit der Wiedergeburt zu
neuem Daſein geweckt worden ſind und nun als ehrenvolle Frei
heitszeichen den ihnen gebührenden erſten Platz in der Fahnen
abteilung einnahmen.

Hatte die herrſchende Geldnot und der noch auf lange hin zu er
wartende Mangel an ſchwargzrotgoldenen Hausfahnen dem
Straßenbild die ſolcher Feier gebührende Ausſchmückung in nur
beſcheidenem Maße gegeben, fo gab doch jetzt der Flackerſchein der
Tauſende von Fackeln den Straßen, die von Kopf an Kopf ſtehenden
Menſchenmaſſen umſäumt waren, ein überaus feſtliches Gepräge
und entfachte in Tauſenden, die ſolange in Gleichgültigkeit
verharrt hatten. eine Ahnnng, welche großen Stunden ſie mit
erlebten, jenen Funken, der ſich an dem BVekenntnis der Freiheits
bewußten eines Tages zu der Begeiſterung entfachen muß, mit der
die ungeheure Zahl der halliſchen und auswärtigen Teilnehmer an
unſerer großen Feier in dem Zuge marſchierte. Nicht nur aus
unſerem Regierungsbezirk waren ſie mit der Eiſenbahn, zu Rade
uſw. herbeigeſtrömt, nein, Jungmannſchaften aus München, Ulm,
Pforzheim. Stuttgart, Hamburg. Hannover, Kaſſel Arnſtadt,
Lübeck uns ſonſt überall waren auf der Fahrt nach Halle ab
geſchwenkt. um durch ihre Teilnahme an unſerer Feier zu bekunden,
daß die gleichen Ziele ſie auch bei uns heimiſch machen. g.
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n die ſtraffe Zucht der Kameraden verbütgke von vornherein
einen ſtörungsloſen Verlauf. Etwaiger Störenfriede würde man
im Handumdrehen Herr geworden ſein.

Ueberall begrüßt von Tücherwinken, Frei-Heil-Rufen und
frohen Geſichtern im Flackerſchein der Fackeln, ſo maxſchiertender
ſchier endloſe Zug durch die lange Magdeburger Straße Schon
hatte ſeine Spitze den c a erreicht, wo der große Nach
züglertrupp der erſt abends in Halle angelängten auswärtigen
Teilnehmer zum Hauptzug ſtieß und ſeine Fackein anzündete, und
immer noch hatte ſich am Roßplatz nicht der Schluß das Haupt
uges formiert. Unter Vermeidung des Straßenbahnverkehrs
etzte ſich der Marſch durch die Franckeſtraße. die Königſtraße an

den Franckeſchen Stiftungen entlang, am Moritzzwinger vorüber
und durch die Hallorenſtraße zum Hallmarkt fort.

Auf dem hHallmarkt.
Dort ertdartete ſchon ſeit Stunden eine dürch Sie poligt iliche Abe

ſperrung auf die Bürgerſteige beſchränkte ungeheure uer
menge das Kommen des Freiheitszuges.Endlich klang in der Ferne die Muſik des erſten Mu
und es löſte ſi
tänzelnden Polizeipferden. Jn muſterhafter Ordnung rückte im
zuckenden Flammenſchein das Heer der zum Freiheitskampf Be-
reiten an und nahm auf dem weiten Platze in der gleichen Ordnung
wie auf dem Roßplatze Aufſtellung, begrüßt von „Frei Heill“-
Rufen aus der Menge. Ein unvergeßlicher Anblick war es, das
flammenleuchtende große Geviert der zuſammengetretenen Fackel-
träger auf dem weiten Platze, die erwartungsſtille Menge und dar-
über der Gegenſatz des Nachthimmels.

Inzwiſchen hatten ſich auf dem Vorbaudes Transforma-
toren hauſes hinter der Marienkirche der Leipziger Buch
druckergeſangverein „Gutenberg“, der Bitterfelder Arbeitergeſangverein, der Deſſauer Gefendbet n „Vor-
wärts“ und der halliſche Freie Sängerchor“ verſammelt,
und während hinter den Sängern bengaliſche Flammen das Ganze
in ein maleriſches Licht tauchten, brauſte das gewaltige Kampflied
„Tord Foleſon“ über die geſpannt lauſchende Menge hinweg.
Wer bis dahin noch nicht in ſeinem Jnnerſten zur Begeiſterung
aufgerüttelt war, er wurde es durch die Schlußworte des Liedes:

Das Banner kann ſtehn, wenn der Mann auch fällt.
Nun trat der Landkagsabgeordnete Kamerad Schreiber vor

die Sänger und hielt von der Plattform aus, umleuchtet von
Fackeln, mit klarer, durchdringender Stimme folgende Anſprache:

Rede des Kameraden Schreiber.
Tandslente! Republikaner!

Beim Schein der Fackeln, die wir eben zuſammengetragen
haben, grüßen wir die deutſche Republik, grüßen wir unſer Volk.
Der Fackelzug, den wir veranſtaltet haben, iſt uns kein leeres
Schauſpiel äußerlicher Feſtlichkeit; er iſt uns eine ſymboliſche
Ehrung des Staatsgedankens, zu dem wir uns bekennen. Fener

Licht haben in den heiligen Gebräuchen aller Völker ſeit Ur-
zeiten ihre beſondere Rolle geſpielt. Feuer ſoll das Böſe und
Schlechte bannen und die Flamme kündet mit ihrem Licht den
Sieg des Guten und Starken. Jn dieſem Geiſte haben wir die
Fackeln entzündet, daß ſie Vorderber ſeien alles deſſen,
was unſer Volk bedroht, und Künder des Glaubens an
Deutſchlands Zukunft. Wir Republikaner glauben an
Deutſchlands Zukunft. Wir rechnen es uns zur Ehre an, daß
wir unſerem Volk ſein Leben, ſeine Staatlichkeit gerettet haben,
als die alten Gewalten im Herbſt 1918 jammervoll ver-a und alles zuſammenzuſtürzen drohte im 5751 furcht
arer Verzweiflung. Und wir haben den Mut, trotz alles Hinder

niſſe und Hemmungen die Werkleute eines neuen freicn und
glücklicheren Deutſchlands zu ſein. Wenn Deutſchland, wie wir
hoffen, jetzt in London einen wichtigen Schritt vorantun wird,
wenn ſeine Weltgeltung zunimmt, wenn die Feſſeln, die der ver-
lorene Krieg unſerem ehrliebenden Volfe geſchmiedet hat, ſich
endlich zu lockern beginnen, ſo iſt das nicht das Werk der Rück
wärtsSchauenden und Ewig-Geſtrigen, ſondern ſo ſind das die
erſten Früchte der zähen, undankbaren Arbeit, die deutſche Repu
blikaner in den letzten ſchweren Jahren allen Anfeindungen und
Verbrechen der Reaktion und des Bolſchewismus zum Trotz ge-
leiſtet haben.

Wir Republikaner ſuchen die Seele Deutſchlands nicht im
r i nicht in dem unſer Vaterland ſchwerſchädigenden Maulheldentum nationaliſtiſcher Schwarm-
geiſter; ſondern wir finden die Seele unſeres Volkes in dem fried-
lichen Wettſtrerit um die geiſtigen Güter der Menſchheit in dem
Ringen nach ſittlicher, wirtſchaftlicher und poli-
tiſcher Freiheit, und ſie ſpricht zu uns aus dem unermüd-
lichen Schaffen, von dem das Surren der Spindeln, das Dröhnen
S Hämmer und das wie unſerer Kornfelder uns berichtet.
Dieſer wahren, adligen Seele Deutſchlandswollen wir dienen. Mögen andere im gewohnten Knechts-
ſinne das Bedürfnis empfinden, ihren Nacken aufs neue einem
ſelbſtherrlichen Herrſcher zu beugen; wir kennen nur einen
Souverän, den freien Willen eines aufrechten,
t Volkes!Während im monarchiſchen Deutſchland der nationale Gedanke
ſich lediglich ausdrückte in dem Gefühl der Ergebenheit des Unter-
tans gegenüber dem nicht immer ſehr erhabenen Herrſcher, ſehen
wir in der demokratiſchen Republik die Vorausſetzung für
die Entwicklung jener wahrhaft nationalen Geſinnung, die ſich
ausdrückt in dem Gefühl der Zuſammengehörigkeit aller deutſchen
Volksgenoſſen und in der Liebe zum Volk ſelbſt und ſeiner Ge
meinſchaft, dem Vaterland, das erhabener iſt als
Herrn und Fürſten. So fühlen wir Republikaner uns als
Vorkämpfer von Vaterland und Freiheit. Beide ſind bedroht durch
regktionäre Anmaßung und kommuniſtiſche Zerſtörungswut. Zur
Abwehr beider haben wir Republikaner aus allen ſtagtserhalten-
den Parteien uns die Hände gereicht zum Schutz des Staates, der
feſt und ſicher ſtehen muß, wenn es eine Geſundung, einen wirt-
atte und ſittlichen Aufſtieg geben ſoll. Wir ſind es müde,

e Staatsform, die das deutſche Volk ſich in freier Entſchließung
hat, weiter unterwühlen und beſchimpfen zu laſſen.

s muß endlich einmal ein Ende mit dem Mißb rauch
unſerer Langmut! Wir woſlen niemand in ſeiner recht-
mäßigen Freihei nken und zmand ſeiner Geſinnung
wegen mißachten; aber wir werden es nicht länger dul-
den, daß man die Hoheitsze n ber Republik in
den Schmus zieht und den Revublikaner wie
einen Bürger zweiter Klaſſe zu behandeln wagt.
Das iſt der Sinn der Kampfgemeinſchaft, zu der wir uns zu
wer haben. Wir bekennen uns zu ihr, indem wirrufen: Unſer Vaterland, die deutſche Republik: „Frei Heil!“

Kommunjiſtiſche dumme Jungen.
Das „Frei Heil!“ des Redners fand begeiſterten Widerhall, und

der Aufforderung gemäß wurden die Fackeln auf das freie Feld zu
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Aus Kümmernis und Dunkelheit, da mußten wir ſie bergen,
Nun haben wir ſie doch eit, befreit ärgen.d m t und a rollt! trah! rz, du Rot, du Gold!Pulver iſt ſchwarz, Blut iſt rot, golden flackert die Flamme.

d n v ler e hatte recht, die da zum Schluſſe ſang:
as iſt noch lang Freipeit nicht, das t als hmenVon Buben, die zu Recht und e

flicht aus cht nur ſich
quemen

Nein, wir, die wir dieſe erhebende Feier mitmachen durften,
nahmen auf den Weg die e mit, daß jeder von den Mit-
erlebenden in der hohen Stunde vor ſeinem Gewiſſen das Ge
löbnis ablegte, das Erkämpfte und Schwererrungene nun auch zu
verteidigen gegen den Anſturm finſterer Gewalten.

Der Vortrag des neuen Bannerliedes von Kurt Thiele durch
die vereinigten Sängerchöre rundete die ganze Feier in ſtim
mungsvoller Weiſe ab und vertiefte den gewonnenen Eindruck.

Jn T Ordnung teilte ſich ſodann der gewaltige Zug in
einzelne Gruppen auf, die den verſchiedenen für die 4
feiern vorgeſehenen Lokalen zumarſchierten, in denen neben der
Betonung und Verherrlichung des nationalen Gedankens dieſer
Tage e Humor zu ſeinem Rechte kam und manches alte
Kameradſchaftsband zwiſchen unſeren Hallenſern und ihren herz-
lich willkommenen Gäſten neugeknüpft wurde.

Der neue Tag aber, der heutige Sonntag, wird in allen Herzen
den gewaltigen Eindruck des geſtrigen Abends aufleben laſſen und
ussſtärlen. 3

Frei Heil

Die Begrüßungsfeiern.
Nach Abſchluß der Demonſtration auf dem Hallmarkt fanden in

den vorgeſehenen Lokalen die Begrüßungsfeiern ſtatt.
Der „Wintergarten“ war bis auf den letzten Platz gefüllt. Es

herrſchte eine begeiſterte Stimmung. Angenehm fiel die ſtarke Be
teiligung der Frauen, auch der auswärtigen, auf. Ein vorzügliches
Orcheſter ſorgte weiter für Stimmung. Kamerad Kaſparek
hielt eine Begrüßungsanſprache, die in „Frei Heil ausklang,
in das die Verſammelten brauſend einfielen.

Der „wVolkepark“Garten war ebenfalls ſtark beſucht. Auch in
den Reftaurationsſälen herrſchte großer Betrieb. Feuerwerk,
Orcheſtermuſik und Geſangsvorträge ſorgten für die Aufrecht
erhaltung der denkbar beſten Stimmung.

In den übrigen Lokalen, im Gewerkſchaftshaus und in
Wittekind herrſchte auch reges Leben. Lediglich im Thaliaga-
Theater wurde infolge eines Verſehens nicht das vorgeſchene

amm entwickelt. ſ u r
Der Sonnta

Revelle am Sonntag Frühmorgen.
Golden und verheißungsvoll lag das Frühlicht auf den Dächern

Halles, ſtill noch die ſonntagsbereiten Straßen, und nur die Stare
e auf den Hausfirſten, die Spatzen tſchilpten einander

Neuigkeiten vom geſtrigen flammendurchzuckten Abend zu.
Da friſche wettergebräunte „Jungmannſchaft des

Reichsbanners SchwarzRotGold, mit begeiſterungsfrohen Augen
in den kleidſamen Jungſturmtrachten zum Sammeln eilend; galt
es doch, den deutſchen Michel in Halle aus den Federn zu rufen
und die republikaniſchen Volksgenoſſen zu gemahnen, daß der
Haupttag der republikaniſchen Verfaſſungsfeier heraufgeſtiegen ſei
und ſeine Kämpfer unter das Reichsbanner rufe.

Den Oſten und den Weſten, den ſüdlichen wie den nördlichen
Stadtteil durchzogen deshalb von 6 Uhr morgens an unter Voran-
tritt von Trommlern und Pfeifern und je einer Muſikkapelle
Trupps von Jungmannſchaften mit feſtem Tritt gut andert
halb Stunden lang. Trommelwirbel und Muſik holten die
des Rufes Harrenden aus den Häuſern und manche verſchlafene
Zipfelmütze ans Fenſter. Ungewaſchen und ungekämmt, in Schlaf
rock und Nachtjacke, ſo ſtanden ſie an den geöffneten Fenſtern, und
an mancher verſchloſſenen Raute drückten ſich neugierige Naſen
platt. Aber es iſt ſchon ein Erfolg, daß ſie überhaupt daſtanden,
erſtaunt und ein wenig aus der Gleichgültigkeit aufgerüttetl; denn
mit dem Wachwerden eines Volkes beginnt jede Revolution.

Reveille! Ja, ein Weckruf war auch heute morgen der
Marſch unſerer Jungſtürmer durch die ſonntagsſtille Stadt, und
möchte es dem heißen Bemühen unſerer Getreuen gelingen, die
Wachgewordenen auch wachzuhalten, daß ſie nicht zurückſinken in
n yrrſehtafene Gleichgültigkeit, die die Mutter des Sklaven-

ms iſt.
Um etwa 348 Uhr hatten ſich die zum Wecken ausgerückten Züge

wieder auf dem Hallmarkt geſammelt und nahmen ſternförmige
Aufſtellung. Die unter der Direktion des Kapellmeiſters Röß-
mer vereinigten vier Kapellen ſchmetterten ein lautes Lebens-
bekenntnis der Republik in den frohen Morgen und die Jung-
mannſchaften traten ab.

In den Standquartieren
hatte ſich inzwiſchen reges Leben entwickelt. Von allen Seiten
kamen die republikaniſchen Kriegsteilnehmer nach Halle, mit Bahn
und Fußmarſch. Manche waren Dutzende von Kilometern mar-
ſchiert und zogen jetzt unter Trommelklang in die Sammelplätze,
wo Speiſe und Trank für Erquickung ſorgten. Dank der Diſzi-
plin, aber auch dank der guten Organiſationsarbeit der Verwal-
tungen der betr. Lokale wickelte ſich auch diefe nicht die leichteſte

Arbeit ſchnell und reibungslos ab. Die Panſe zwiſchen dem Ein-
kreffen in Halle und dem Feſtzuge hat mancher mit dem Beſuch der
halliſchen Sehenswürdigkeiten ausgefüllt. Viele hatten dazu nicht
mehr die Zeit, denn hald ſchlug wieder die Trommel, und die Ab-
teilungen ſammelten ſich zum Abmarſch auf den Roßplatz, der ſchon
We kithen Morgen an von einer neugierigen Menge belagert
wurde.

Der Aufmarſch auf dem Roßplatz.
Der Aufmarſch verlief in muſtergültiger Ordnung. Mit der Ruhe

des alten Soldaten wurden die eintreffenden Abteilungen an i
Plätze geführt. Fahne um Fahne trifft ein, Trupp gut Trupp cktan, un bald ſtanden ſie nebeneinander, erſt 10, dann 12, dann
immer mehr, endlich 18 Abteilungen überzeugter blikaniſcher
Kriegsteilnehmer, bei ihnen die friſchen Geſtalten des Jungſturmes
Da gab es keinen Unterſchied! Der höchſte Verwaltungsbeamte aus
den fremden Kreiſen Seite an Seite mit dem Be nun aus dem
letzten rgenbezirk: brüderlich und von einem Geiſte beſeelt: „Für

ie Republik“.
Plötzlich ein Kraftwagen vom Bahnhof her: aus ihm ſteigt diehohe Geſtalt des Pre ſchen Miniſterpräſidenten Braun. Kamerad

Dreſcher begrüßt in kurzer, mannhafter Anſprache die Verſammelten:
Nicht für die Jdee der Gewalt, ſondern für die Jdee der
keit ſich einzuſeßen ſei das Streben der Republikaner Dann treten
die Züge unter dem ſchmeſternden Klang der Trompeten an zum
Feſtzuge, Tauſend um Tauſend in nicht endenwollen hl, den
Blick frei erhoben zu den flatternden Fahnen, vorbei an den ſtummen
ſtaunenden Bürgern, vorbei an den beſchämt ſtehenden Lauen, durch

ſo daß das gange
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Die Feſtreden.
redner. c faſſen e tehend r Feſt

Rede des Miniſterpräſidenten Braun
Volksgenoſſen Republikaner l

Wir haben in Deutſchland zurzeit keinen beſonderen Mangel
an Das n gewiſſe reaktionäre Regie-rungen, ſo in Batzern und Mecklenburg, bereits zum Anlaß
enommen, die heutige e unter Hinweis auf den
rnſt der Zeit zu verbieten. Aber wenn heute ein Feſt

feiern, ſo nimmt doch der Deriaſſungetag eine beſondere Stellung
ein. Gerade der Ernſt der Lage, gerade der Umſtand, daß ſo viele
Feiern gefeiert werden, die dem Verfloſſenen gewidmet ſind, die
der Propaganda für die Wiederherſtellung des längſt Beſeitigtendienen ſollen, macht es nötig, den Verfaſungstag feiern.

Volksgenoſſen Die Anhänger des neuen Regimes haben
Jahre zu lang gezögert, auffällig und geräuſchvoll durch ins Augeſpringende Veranſtaltungen auf Gemüt und Seelenleben der
roßen Maſſe des Volkes einzuwirken. Das war vielleicht einFe ler und in unſerer Zeit der volitiſchen Kämpfe nicht an

gebracht. Gerade ein Volk im Unglück iſt für alle Gemüts-
regungen beſonders empfindlich. s gilt jetzt nament

Der geknickte Stablheim Häuptiing.

lich für weite Krejſe des deutſchen Volkes. Niemals gab es ſo
viele verbitterte Leute wie jetzt, denn immer noch ſtehen wir auf
dem Boden des großen Geſchehens, des furchtbaren Kampfes, der
ſich vor zehn Jahren zum Entſetzen aller Einſichtigen entfachte,
der Millionen von Menſchenleben verſchlang und noch mehr zu
Krüppeln machte. Und dies Geſchehen iſt noch durchaus nicht zur
Ruhe gekommen. Jm Jnnern brodelt es noch immer und alle
Völker leiden noch heute unter den Nachwirkungen der Ereigniſſe,
am ſchlimmſten natürlich die Beſiegten in dieſem Kriege. Ueberall
verſpürt man das und bei uns in Deutſchland wirken ſich jetzt
erſt voll die Folgen des Krieges aus. Die Verarmung weiter
Volkskreiſe zeigt ſich erſt jetzt. Breiteſte Volksſchichten ächzen
ſchwer unter der Steuerlaſt. Der Wohlſtand weiter Kreiſe auch
iſt vollſtändig vernichtet worden. Die Wirtſchaft hat mit Hem-
mungen zu rechnen. Steigende Arbeitsloſigkeit hat
Not und Entbehrung zur Folge. Kein Wunder, daß in ſolcher
Atmoſphäre keine rechte Freude am neuen Staate aufkommen
kann und keine gerechte Würdigung und Einſchätzung ſeines
Weſens in weiteſten Volkskreiſen zu verzeichnen iſt, daß im Gegen
teil die Anwürfe ſeiner Gegner, der Kommuniſten und Mon-

Jarchiſten, bei der leider noch immer ſehr großen Menge der geiſtig
Armen und Unerfahrenen auch weiter auf fruchtbaren Boden
fallen. Das Revanchegeſchrei klingt immer noch in die
Welt hinaus und man vergißt, wie grotesk das alles angeſichts
unſerer Wehrloſigkeit bei der ganzen Welt erſcheinen muß. Jn
derſelben Weiſe ſchimpfen ſie auf alles, was mit der Neugeſtaltung
zuſammenhängt; ſie ſchmähen ihre Repräſentanten und vergeſſen,
wie verächtlich ſie dadurch den anderen Völkern der Welt er-
ſcheinen müſſen.

Denn es gibt doch nichts Erbärmlicheres, als wenn ein Volk ſich
in den Zeiten wirtſchaftlicher Not nach den alten Sklavenketten
zurückſehnt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Nichts iſt falſcher,als wenn gewiſſe Kreiſe ſich anmaßen wollen, ein abſchließendes
Urteil über das jetzige Regime zu fällen. Wir ſind jetzt ja noch
gar nicht in der Lage, ein klares Urteil über die Geſchichte der
letzten fünf Jahre zu fällen. Uns fehlt hierfür die Zeitdiſtanz.
Wenn ein Geſchichtsſchreiber dies nach dreißig Jahren unter-
nimmt, ſo iſt er eher in der Lage, die große Bedeutung der heute
in der Welt vor ſich gehenden Umwälzung abzuſchätzen. So
können wir alle noch nichts Abſchließendes ſagen. Das eine aber
ſteht feſt: ebenſo wie bei der Gärung der Wein nicht wieder zur
Traube wird, ebenſowenig wird der geſchichtliche Entwicklungs
prozeß ſich ſo vollziehen, daß jemals wieder in Deutſchland das
alte me Platz i und niemals wieder ein Dutzend Mon-
archien in Deutſchland entſtehen. Die Throne, die in dem Welt
krieg in Trümmer gingen, die Kronen, die Blutſtröme entfeſſelt
haben, ſind unwiederbringlich dahin. Der Trümmerhaufſe, unter
dem ſie begraben ſind, iſt zu groß, zu gewaltig, das Tränenmeer
hat ſie verſchlungen.

Ueberhaupt führt die monarchiſche Staatsform in Europa zur-
zeit nur noch ein Scheindaſein. Ueberall dort, wo ſie nur

noch als Dekoration beſteht, wird ſie der Majorität des demo-
kratiſchen Volkswillens weichen müſſen. Eine andere Entwicklung
wäre unnatürlich und ungeſchichtlich und erſcheint daher aus-
geſchloſſen. Es wäre ja auch für ein Volk wie das deutſche, das
alle ſeine Kräfte anſpannen muß, um ſich am Leben zu erhalten
und ſeine Wirtſchaft wieder aufzubauen, eine unnütze Kräftever-

derbwng. La Scwaſenen Uskerwzuntenen gaahzutrauern
rgebl h machen, das Rad der geſchichtlichen Ent
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es iſt noch vieles un vollkommen in unſeremVaterland. Vieles kann ſich in der furchtbaren Lage, in der wir
uns befinden, in dem ſchweren äußeren Druck noch nicht voll
auswirken. Dennoch ſollen wir uns ſtets bewußt ſein und dies
ſrahtſein im Volke vertiefen,
ſchwer t daß das deutſche Volk imten Unglück durch die Schaffung der Weimarer Verfaſſung
eine geſchichtliche Tat vollbracht hat, die erſt kommende Geſchlech
ter richtig zu würdigen wiſſen werden.

Aus eigener Kraft hat unſer Volk das Große geleiſtet. Es hat
ſich die Neuordnung ſeines ſtaatlichen Lebens und eine Verfaſſung

en. Aus der Not geboren und durch den demokratiſchen
Nehrheitswillen geſtaltet, ſo ſteht heute unſere Verfaſſung da als

die erſte republikaniſche Verfaſſung des Deutſchen Reiches, als die
dem erſten, kulturell hochſtehenden Volke würdige freie Geſtaltung
des Staatsweſens.

Leider iſt ſich das Volk des Wertes dieſes Werkes der Ver
faſſung noch nicht bewußt. Um dies Bewußtſein zu heben, feiern
wir nun den Verfaſſungstag. Aber wir ſollen uns nicht mit dem
Feiern allein begnügen, ſondern wir ſollen auch dafür ſorgen,
daß dies Bewußtſein im Volke wach gehalten und vertieft
wird. Es iſt auch die vornehmſte Aufgabe der Schule, die
heranwachſende Generation mit dem neuen Geiſte zu erfüllen das
iſt der Geiſt der Demokratie, er freien Selbſtbeſtimmung des
Volkes, der freudigen Hingabe an die Volksgemeinſchaft.

Gewiſſensfreiheit,
Unterſchied des Geſchlechts, das ſind die wertvollen Poſtulate der
neuen Verfaſſung. Dieſen Grundſätzen gemäß handeln, heißt die
Bahn zu einer Höherführung des allgemeinen Wirtſchaftslebens
und ſozialen Zuſammenlebens finden.

Und ſo atmet die neue Verfaſſung der Republik den Geiſt des
Königsberger Philoſophen Jmmanuel Kant, der den Gedanken
der republikaniſchen Selbſtbeſtimmung des Volkes im Jnnern
ſowie eine auf Vernunft gegründete Stellung des Volkes nach
außen befürwortete.

Es gehört zu unſeren Pflichten, dieſen Geiſt in die weiteſten
Volksmaſſen zu bringen. Wenn das geſchieht, dann werden alle
Anſchläge auf die Verfaſſung zunichte werden. Deshalb müſſen
wir unſere Aufgabe darin ſehen, den Gedanken in weiteſte Volks
kreiſe zu tragen, daß am Reichsbanner, dem ſtarken republika
niſchen Bollwerk, die ſchmutzig-trübe Welle der reaktionären
Knechtſeligkeit zerſchellen muß.

Jn dieſem Sinne rufe ich den Kameraden im Reichsbanner
SchwarzRotGold zu, in ihrem Kampfe gegen die Reaktion ſtets
jene Worte des Freiheitsdichters Robert Prutz ſich gegenwärti
zu halten, die das ſklaviſche Verhalten verächtlich machen und
dann ſchließen:

Du aber wandle unerſchrocken, denn deine Waffe ſei das Recht!
Die Verteidiger der republikaniſchen Verfaſſung kämpfen für

eine erhabene große Sache, für eine beſſere Zukunft Deutſchlands.
Laſſen Sie mich meine Rede ſchließen mit dem Wunſche, daß die
Einheit und Geſchloſſenheit des deutſchen Volkes unter der repu
blikaniſchen Verfaſſung ſich feſtigen möge, daß ſie einen Wall
bilden möge gegen alle Anſchläge, ob ſie von links oder von rechts
kommen. Laſſen Sie uns einig ſein in dem Gedanken, daß die
republikaniſche Verfaſſung, die einmal geſchaffen iſt in der
bitterſten Not, aufrechterhalten werden muß.

Deshalb geloben wir Republikaner am heutigen Tage und

immerdar: ßEs lebe die Republik! Frei Heill

Rechtsanwalt Dr. Schreiber.
Heute ſind 5 Jahre vergangen, ſeitdem in Weimar die deutſche

Verfaſſung geſchaffen worden iſt. Fünf Jahre ſorgenvollen
Schickjals. Heute ſind Millionen Deutſcher auf den Plan ge-
treten, um für dieſe Verfaſſung zu demonſtrieren und ſich die
S e vorzulegen, was dieſe Verfaſſung für ſie bedeutet. Einet muß ſeine Verfaſſung vor allem kennen.
freies Volk ſein, das ſich ſelbſt regiert, das iſt der Wahlſpruch un
ſerer jungen Republik. ir ur e tzurück, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß wir den Krieg keineswegs
verloren haben, weil das deutſche Volk nicht verſagt hat. Das
deutſche Volk hat vielmehr in der Front gerungen, wie kein an
dekes Volk der Erde, es hat gekämpft bis zum letzten Augenblick.
Es iſt eine unerhörte Verleumdung, wenn heute behauptet wird,
das deutſche Volk habe den Krieg wegen des Dolchſtoßes verloren.
Schuld trägt nicht der Dolchſtoß. Ein Volk kann aufdie Dauer nicht gegen eine Welt von Feinden kämpfen. Der
innere Zuſammenbruch mußte damals erfolgen, da die maßgeben
den Kreiſe keine Hoffnung mehr auf eine Fortbeſtehung des
alten Syſtems hegten. Dieſelben Kreife, die uns heute beſchimpfen,
hatten 1918 den Mut verloren. Keiner von ihnen hatte damals
den Mut. das alte, ſeiner Stützen beraubte Syſtem mit dem Blute
zu verteidigen. Weil damals das ganze deutſche Volk republikaniſch
empfand und der Meinung war, daß uns nur eine ganz andere
Staatsform retten könne, deshalb wurde die Nationalverſamm-
lung nach Weimar berufen. Jm Auguſt 19109. als die heute gül-
tige Reichsverfaſſung geſchaffen wurde, hat keiner der Deutſch
nationalen widerſprochen. Einmütig wurde die Verfaſſung an
erkannt, die ſomit rechtsgültig iſt und ein heiliger Grundgedanke
ſein und bleiben ſoll. Gerade zur rechten Zeit wurde das Ver
faſſungswerk vollendet, denn das deutſche Volk war durch den
langen Krieg völlig zuſammengebrochen. Wie zu Napoleons Zeiten
war auch diesmal das Ziel der Feinde, die dentſche Einheit zu zer
ſchlagen. Zu Napoleons Zeiten zerſchlug ſich die deutſche Einheit
an der Engherzigkeit der Staatenlenker und an dem n

Nur
entwickeln kann

Nur im
ſein Recht finden und kann ſich

der Souveräne,, die um ihren Fetzen Land bangten.
in der Republik, dort, wo der einzelne ſich t
lag die Bürgſchaft für den Zuſammenhalt Deutſchlands.

der Republik kann der einzelne tder wahrſte nationale Gedanke entwickeln. Deshalb wollen wir für
die Verfaſſung von Weimar kämpfen. Die Frage ſchwarzweißrot
oder ſchwarzrotgold iſt keine Farben, ſondern eine Machtfrage.
Wir wollen erfüllt ſein von dem Gedanken, zu kämpfen für die
Farben der Republik. Der Redner erinnerte an das Heldentum
in den Abſtimmungsbezirken und beſonders im Rheinland und fuhr
fort: Jn den ſchweren Abſtimmungskämpfen, beim paſſiven Wider
ſtand am Rhein und an der Ruhr, an der Saar, überall, wo unſere
deutſchen Volksgenoſſen bedrängt wurden, haben wir zuſammen
gehalten und den Einheitsgedanken propagiert. Wir grüßen heute
am Verfaſſungstage, am wahrhaft deutſchen Tage unſere
Volksgenoſſen, die unter dem Druck fremder Militärmächte zu
leiden haben. Von der Regierung verlangen wir, daß dieſer Tag
durch Reichsgeſetz zum Nationalfeiertag erhoben wird.
Wir erfüllen unſere Pflicht und verlangen von der deutſchen Regie
rung, daß auch ſie ſich auf ihre Pflicht beſinne. Der Verfaſſungs
tag iſt ein Zeichen neuer Lebenskraft, unſere deutſche republika
niſche Reichsverfaſſung „Frei Heil!“

Prof. Dr. Waentig
„Volksgenoſſen, Republikaner Fünf Jahre iſt es

her, daß das deutſche Volk ſich eine neue Verfaſſung gegeben hat.
In welchem Geiſte das geſchah, das lehrt uns Artikel 1. „Das
Deutſche Reich iſt eine Republik. Die Staatsgewalt geht vom
Volke aus.“ Wenn man den tiefen Sinn, der in dieſem Para-
graphen liegt, ſich klar macht, verſteht man es nicht, wie heute noch
in unſerem Volke große Maſſen gegen dieſe Verfaſſung an
kämpfen. Wir müſſen uns ſagen, daß die Schuld zum großen Teil
an den Republikanern ſelbſt liegt. Wir haben uns zu ſehr daran
gewöhnt, etwas, das uns als Geſchenk gegeben wird, als etwas
Selbſtverſtändliches zu betrachten. Wir haben uns nicht
klargemacht, daß dieſe Gabe uns jeden Augenblick wieder ent
riſſen werden kann. Das muß anders werden. Der Ver
faſſungstag, den wir heute feiern, iſt der richtige Zeitpunkt, in uns
zu gehen, uns den Geiſt der Verfaſſung klarzumachen.

Die Verfaſſung iſt nicht zu einem beſtimmten Zeitpunkt künſtlich

Meinungsfreiheit aller Volksgenoſſen ohne

Verſetzen wir uns in die Zeit von 1948

Wir wollen ein
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c wenn man die Jdeen verfolgen wollte, die in dieſer Ver

un tegen. Vor hundert Jahren und in der ſchweren Zeit
1848/49 haben die beſten Deutſchen für dieſe Gedanken gekämpft
und gelitten, ſie ſind um dieſer Jdeen willen geſtorben. Und
dann kam die Zeit eines bedeutenden Umſchwunges. Aber wir
haben doch erlebt, daß die Verfaſſung, die dem Deutſchen Reich von
oben her gegeben wurde, nicht imſtande war, die geſamten
Kräfte im Volke zur Auswirkung zu bringen. Wenn die alte
Reichsverfaſſung mehr demokratiſchen Geiſt beſeſſen hätte, wäre der
Krieg wahrſcheinlich nicht gekommen. Deshalb müſſen wir, wenn
wir am Aufbau des deutſchen Volkes arbeiten wollen, uns auf den
Boden der Verfaſſung ſtellen, nicht nur formell, ſondern in-
dem wir ganz in ihrem Geiſte leben. Das iſt nur möglich, wenn
jeder verſucht, ihren Geiſt zu verwirklichen. Der heutige Tag iſt
ein Tag der Erhebung, es wird uns anf dieſer Grundlage
möglich ſein, zu einem neuen Aufſtieg zu kommen, und zwar, wenn
jeder einzelne ſich durchdringen läßt von den FJdeen der deutſchen
Reichsverfaſſung.

Was iſt denn der Grundgedanke einer republikaniſchen Ver
faſſung? Das Wort „Republik“ iſt abgeleitet von dem römiſchen
Wort: „res publica“ öffentliche Sache). Was unterſcheidet die
Republik von anderen Verfaſſungen? Während in der Monarchie
die Ziele des Volkes von einzelnen Perſönlichkeiten oder einer
kleinen Zahl bevorrechteter Perſonen verfolgt werden. entſcheidet
in der Republik das geſamte Volk. Deshalb iſt es auf das tiefſte
zu beklagen, daß heute noch ein Zuſtand herrſcht, unwürdig eines
mündigen Volkes, daß der Tag, an dem ſich das deutſche Volk ſeine
eigene Verfaſſung gegeben hat, noch nicht zu einem nationalen
Feiertag erklärt worden iſt. Ueberall in der Welt iſt der Tag, an
dem die Verfaſſung geſchaffen wurde, der größte Feiertag der
Nation, nur bei uns nicht. Das kennzeichnet die Rückſtändig-
keit, in der wir noch leben. Deshalb werden Sie wohl damit ein-
verſtanden ſein, daß Jhre volitiſchen Führer ſich dahin verſtändigt
haben, in Jhrem Namen bei der Regierung vorſtellig zu werden
und zu fordern, daß der Tag der Verfaſſungsgebung nunmehr zum
nationalen Feiertag erklärt wird. (Lebhafter Beifall.)
Dieſer Tag ſoll ein Tag des Gedenkens an diejenigen ſein, die um
dieſer Jdeen willen gelitten haben; es ſoll ein Tag der Samm-
lung ſein, ein Tag des Gelöbniſſes, an dem wir uns verſprechen,
daß die Republik nur getragen werden kann von der Opferfrendig-
keit der republikaniſchen Stagatsbürger. Wenn Sie mit mir darin
einer Meinung ſind, dann ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf:
Die deutſche Republik: „Frei Heil!“

Miniſter a. D. Sivkowich.
Das Deutſchland von heute iſt die deutſche Republik. Geſchichtliche

Tatſachen würden ihren Sinn verlieren, wenn der Deutſche nicht aus
ihnen lernen wollte. Der Unterſchied zwiſchen heute und früher iſt
ja gerade der, daß die Monarchie aus der Geſchichte der Menſchheit
nicht lernte, daß ſie dem Volke ihre Rechte vorenthielt. Die deutſche
Monarchie glaubte auf die Stimme des Volkes verzichten zu können;
ſie mußte dafür erleben, daß 1918 für ſie niemand auch nur die
Hand gerührt hätte.

Es gibt keine ſchlimmere Lüge als die „Dolchſtoßlegende“, die Lüge,
als ſei Deutſchland von Deutſchen aus dem Hinterhalt niedergeſtoßen
worden. Das iſt unwahr! Deutſchland brach zuſammen, weil Frauen
und Männer drinnen in der Heimat mit ihrer Kraft zu Ende waren,
und draußen an der Front die Armee der noch ungebrochenen Kraft
der immer neue Truppen ins Feld führenden Engländer und Amerikaner
nicht gewachſen war.

Die neue Verfaſſung von Weimar, deren Jahrestag wir heute
feiern, iſt ein Ausdruck der wahren Volksgemeinſchaft: ſie bekennt
ſich zu dem Geſetz von der Präponderanz des Staates; ſie trägt
bewußt den Sinn, daß das ganze innere Leben Deutſchlands von der
richtigen Rückſichtnahme auf den Staat durchdrungen, vom Staat
beeinflußt, von ihm geleitet und in einheitliche Bahnen gelenkt
werden müſſe.

Aber wir ſind heute bereit, den Gedanken der Vorherrſchaft des
Siagtes anzuerkennen, allerdings in einem anderen Sinne, als die
Mauharchie dies für ſich in Anſpruch nahm. Ludwig XIV., König
von Frankreich, ſagte: „Der Staat bin ich!“ Er lebte des Wahnes:
„Der Fürſt allein ſei der Staat, dem alles zu dienen habe.“ Wir
aber ſagen heute: „Wir ſind der Staat; das Volk iſt der Staat!“
Jede Regierung Deutſchlands müßte ſich deſſen bewußt ſein! Wenn
dieſem Staate Gefahr droht, dann werden wir alle zum Schutze des
Staates uns gerüſtet halten. Deutſchland hat da viel Verſäumtes
nachzuholen! Bisher hat Deutſchland dieſen Schutz vernachläſſigt,
bisher haben ſich die deutſchen republikaniſchen Regierungen ihre
Schutzmaßnahmen im Jnnern von der antirepublikaniſchen, volks-
feindlichen Gegenſeite vorſchreiben laſſen. Das muß ein Ende haben!

Auch der demokratiſche Staat verlangt Achtung vor ſeinem
Grundgeſetz, vor ſeiner Verfaſſung! Gegen deren dauernde Ent-
würdigung muß Front gemacht werden! Das muß einmal geſagt
werden, denn das verlangt die Achtung vor dem Staat, die Achtung
vor dem Geſetz und der Achtung vor uns ſelbſt.

Es gibt Menſchen in Deutſchland, die ihre verlorene Herrlichkeit
nicht vergeſſen können, die glauben, mit Gewalt ihre angemaßten
Rechte ſich wieder aneignen zu können. Jhnen muß mit aller Ruhe,
aber auch mit allem Ernſt und allem Nachdruck geſagt werden, daß
alle ihre törichten, dem Volke nur ſchadenden Verſuche mit den
gleichen und ſtärkeren Mitteln vom Volke, von uns abgewehrt werden
müſſen und abgewehrt werden. Das Werk von Weimar, unſere
Grundrechte läßt ſich das Volk nie und nimmer rauben! Und ver-
ſucht man es etwa mit Gewalt, dann ſetzen wir Gewalt gegen Gewalt!
Wir aber wiſſen, daß der Weg zur Freiheit, der Weg zum Glück nur
über die innere Befriedung unſeres Volkes führen kann. Der Weg
iſt lang, vielleicht ſchwer und hart, aber wir müſſen dieſen Weg gehen.

Deutſchland, unſer Gedanke am Abend,
Deutſchland, unſer Gedanke am Morgen,
Deutſchland, unſer Gedanke im Wachen,
Deutſchland, unſer Gedanke im Traum,
Deutſchland, Dich haben wir lieb!

Die deutſche Republik frei Heil! frei Heil! frei Heil!

Nach Schluß der mit gewaltig brauſendem Frei Heil ge-
ſchloſſenen Reden ſang die Sängerſchaft der Tord Foleſon,
darauf leiſtete Kamerad Schulz im Namen der mitteldeutſchen
Republikaner folgenden Treuſchwur:

Der Creuſchwur.
Kaweraden! Republikaner

Fünf Jahre nach Annahme der republikaniſchen Reichsver-
faſſung durch die deutſche Nationalverſammlung in Weimar
ſcharen ſich heute die republikaniſchen Männer und Frauen der
engeren Heimat unſeres Regierungsbezirks und des Freiſtaates
Anhalt zum erſten Male um die ſchwarzrotgoldene Fahne der
Freiheit und Einheit der deutſchen Republik. Die junge Staats-
form, der Traum unſerer nach Freiheit, Gleichberechtigung und
Frieden ſtrebenden alten Freiheitskämpfer vor, um und nach 1848,
gegen die Feinde des Fortſchriktes und gegen die dunklen Ge-
walten eines zur politiſchen und kulturellen Barbarei zurück-
ſtrebenden Geſchlechtes zu ſchützen mit Leib und Seele, das ſei das
Gelöbnis, das wir heute unter dieſem ſchwarzrotgoldenen Banner
in folgendem Schwur zuſammenfaſſen wollen:

„Du ſchwarzrotgoldenes Banner warſt das Panier, um
deſſentwillen Tanſende, die Vorkämpfer von Deutſch
lands Freiheit und Einheit in die Gefängniſſe, ins Exil, ja, in
den Tod gehen mußten. Das Sehnen und Hoffen unſerer Väter
haben wir, die junge Garde der jungen Republif, aufgenommen
in dem felſenharten und unerſchütterlichen Willen, der Repu
blik und ihrer Fahne treu zu dienen bis in den Tod. Du
ſchwarzrotgoldenes Freiheitsbanner ſollſt uns in dem Kampfe
am eine beſſere Zukunft des deutſchen Volkes und in dem Ringen
voranſeuchten, die deutſche Republik in ungehemmter friedlicher
Entwicklung an die Spitze der Kulturnationen der Welt zu
führen, den Feinden der deutſchen Republik eine Warnung, den
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Entſchließung
Nachſtehende, von den Feſtredner vorgeſchlagene Entſchließung

wurde angenommen:
Zur Trenkundgebung für die deutſche Reichsverfaſſung

zu vielen Tauſenden am 10. Auguſt in Halle verſammelte
Männer und Frauen fordern die Reichsregierung und die

Abgeordneten der verfaſſungstreuen Parteien auf, ſofort
dahin zu wirken, daß der Tag der Verfaſſungsannahme
durch Reichsgeſetz zum allgemeinen Nationalfeiertag er
klärt wird.

Die Veranſtaltungen in den Lokalen.
Der Auf und Abmarſch der an der Kundgebung teilnehmenden

Maſſen nahm den größten Teil des geſtrigen Tages in Anſpruch.
Für die kurzen Pauſen am Tage und für die ſpäten Nachmittags
und Abendſtunden waren aber dennoch einige Veranſtaltungen
vorgeſehen, um den Gäſten der halliſchen Republikaner die kurze
Zeit der Anweſenheit ſo angenehm wie möglich zu geſtalten. Am
Vormittag wurden auf ſieben verſchiedenen Plätzen der Stadt Kon
zerte ausgeführt, beſtritten von den Arbeiterſängerchören „Guten
berg“ (Leipzig), „Vorwärts“ (Deſſau), dem „Freien Sängerchor“
(Halle) und einige Muſikorcheſtern. Am Nachmittag ſtanden meh
rere größere Lokale zur Verfügung, in denen bei Konzert und ſon-
ſtigen Unterhaltungen die wenigen Stunden, die bis zur Abfahrt
der Züge noch übrig blieben, noch in froher Eintracht verbracht
wurden. Großen Beifall fanden die von der Arbeiterjugend im
„Volkspark“ aufgeführten Volkstänze.

Die Landarbeiter und die Republik
Eine wachtvolle Kundgebung des Tandproſetariats.

Die Gauleitung des Deutſchen Landarbeiterverbandes hatte die
Landarbeiter und Landarbeiterinnen des Verbandsbezirkes zu
einer Kundgebung im Rahmen der Verfaſſungsfeier aufgerufen.

daß das durch die Revolution aus der Leibeigenſchaft befreite
Landproletariat unter keinen Umſtänden gewillt iſt, ſich die ihnen
von der Republik verliehenen Rechte und Freiheiten wieder rauben
zu laſſen. Die Herren Agrarier, die gerade um dieſelbe Zeit im
„Neumarktſchützenhauſe“ zuſammengekommen waren, um über die
„Not der Landwirtſchaft“ und die geeigneten Mittel zur Unter-
jochung „ihres Geſindes“ zu beraten, werden wohl zu der Ueber-
zeugung kommen müſſen, daß ihre Spekulation auf die
Denkfaulheit des Landproletariats und die
Uneinigkeit, die
im Verein mit faſciſtiſcher Brutalität in letzter
Zeit teilweiſe hervorgerufen haben, ver gebens iſt. Die Land-
arbeiter haben in ihrer am Sonntag pünktlich 9 Uhr auf dem
Roßplatz veranſtalteten Maſſenkundgebung den Koali-
tionsfeindlichen die ihnen gebührende Antwort gegeben, indem ſie
gelobten, en Gedanken der Solidarität und des feſten Zu-
ſammenhalrenzs im DLV. auch in den noch abſeits ſtehenden
Maſſen zu verankern und unter den Farben SchwarRotGold die
Jdeale der Bepublik zu verteidigen. Die Zahlſtellen der Um-
gebung von Halle, beſonders die des Saalkreiſes, waren mit
ihren Frauen beſonders ſtark vertreien; die übrigen Zahlſtellen
des Gaubezirks hatten Delegationen entſandt, die Kreis-
gruppen waren mit ihren ſchwarzrot goldenen
Gruppenfahnen vertreten. Die 16 Fahnen mit den
Zeichen der Landarbeiter in der Mitte wehten freudig über den
wogenden Menſchenmaſſen und gaben dem Ganzen einen impo!
nierenden Ausdruck.
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Der Verbandsvorſitzende Reichstagabg. Georg Schmidt mit
freudigen Zurufen begrüßt, richtete mahnende Worte an die
Maſſenverſammlung. Er wies auf die heute zum erſten Male
ſich in größerer Zahl zeigenden Fahnen der Republik und die
Demonſtration der ehrlichen Republikaner hin und führte dann
weiter aus: Wir als freie Gewerkſchafter haben in dieſer Weiſe
noch nicht demonſtriert! Warum tun wir das heute? Wir als
Landarbeiter müſſen immer daran denken, daß die Republik uns
in weiteſtem Maße die Freiheit gebracht hat. Die Farben der Re
publik ſind Scharzrotgold. Schwarzweißrot, die Farben des durch
Ausnahmegeſetze gegen große Maſſen des Proletariats gekenn
zeichneten ehemaligen Kaiſerreichs, bedeuten Rückſchritt und Krieg,
den Vater allen Unheils. Unter den Ausnahmegeſetzen der Kaiſer
zeit haben die Landarbeiter ganz beſonders leiden müſſen. Die
Volksbeanftragten haben als erſte Tat alle dieſe Aus-
nahmegeſetze beſeitigt und ſeitdem konnte auch der Land-
arbeiter, ebenſo wie ſein Arbeitsgenoſſe in der Stadt, in freieſter
Weiſe vom Koalitionsrecht Gebrauch machen und ſeine elende
Lebenslage verbeſſern. Die Koalitionsfreiheit iſt den Land-
agrariern ein Greuell! Deshalb unterſtützen ſie mit reichlichen
Mitteln alle Beſtrebungen, die darauf hinzielen, die Arbeiterſchaft
wieder zu knechten. Landarbeiter, ſeht nach Jtalien l Noch
ehe die Reaktionäre dort ihren Sieg ganz in der Hand hatten,
knechteten ſie ſchon die Landarbeiter. Genau ſo würde es bei uns
ſein, wenn die Finſterlinge wieder zur Macht kämen. Deshalb
müſſen auch wir Landarbeiter uns unter den Fahnen Schwarz-
Rot-Gold zuſammenſcharen und zu jeder Stunde in unerſchütter-
licher Weiſe zur Republik halten. Nur im Rahmen der Republik
ſind die errungenen politiſchen Freiheiten zu verteidigen. Wenn
man ſieht, wie gerade jetzt auf dem Lande ſchwarzweißrote
Wiederſehens- und Regimentsfeſte veranſtaltet werden, ſo muß
man ſich die Frage vorlegen, was ihre Förderer damit bezwecken.
Die Herren Großlandwirte, die ſich vor dem Steuerzahlen
drücken, dafür aber für die Stahlhelm- und Jungdobewegung
das Geld mit vollen Händen nur ſo hinwerfen, dieſe Junker
wollen nichts anderes, als uns aufs neue zu knechten. Haltet
Euch fern von dieſen monarchiſtiſchen Paraden und haltet zu
Euern Klaſſengenoſſen! Die Fahnen der Republik müßt Jhr
hochhalten und allezeit zu ihnen ſtehen? Eure Fahnen müſſen
Euch hoch und heilig ſein.

Schmidt erinnerte an die Zeit der ſogenannten Befreiungskriege,
erinnerte die Landarbeiter an die damals den leibeigenen Bauern
gemachten Landverſprechungen und kennzeichnete den Betrug, der
mehr als ein volles Jahrhundert lang mit dieſen Verſprechungen
gemacht worden iſt. Bis zu drei Monaten Gefängnis wurde er
kannt, wenn ein Landarbeiter es wagte, ſeine Arbeitsſtelle ohne
den Willen ſeines „Herrn“ zu verlaſſen. Wie Sklaven wurden
wir geknechtet und gebüttelt! (Sehr wahrl) Alle dieſe Schand-
geſetze hat die Revolution beſeitigt?! Und trotzdem gibt es auch
unter den Landarbeitern noch Leute, die da fragen, was uns die
Revolution gebracht habe. Wohl wiſſen wir, daß heute auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete nicht alles nach Wunſch geſtaltet iſt, wir
wiſſen, daß das Glend unter dem Volke noch ſehr groß iſt. Daran
iſt aber einzig und allein der von den Schwarzweißroten ver
ſchuldete Krieg mit ſeinen Auswirkungen ſchuld. Der Redner
kennzeichnete kurz die Kriegsfolgen und fuhr dann fort: Gerade

kommuniſtiſche Quertreibereil

(Ehrhardt) bemerkbar.
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Der Zug der Frauen und Kinder.
Der republikaniſche Gedanke lebt nicht nur im Herzen der Männer,

ſondern auch die Frauen und Kinder neigen ihm zu. Die geſtrige
Kundgebung war die des „Reichsbanners SchwarzRotGold“. einer
Organiſation, die nur Männer umfaßt. Die Kundgebung ſollte alſo
auch nur von Männern durchgeführt werden. Aber die Frauen, die
ihre Männer begleitet hatten, wollten es ſich nicht nehmen laſſen,
auch ihrerſeits ſich an der Kundgebung zu beteiligen, und ſo wurde
ihnen denn Gelegenheit dazu gegeben. Auf dem Roßplatz, dem
Sammelplatz des Reichsbanners, hatten ſie ebenfalls Aufſtellung ge
nommen geſchmückt mit Bändern in den Farben der Republik; eineSchar von Kindern dieſer ren befand ſich dabei ebenfalls

arben der Republik tragend, Bänder, Schärpen und Fähnehen. Der
Gauvorſitzende des Reichsbanners, Landtagsabgeordneter Dreſcher,
wandte ſich mit einer Anſprache auch an die hier verſammelten Frauen.
Er wies ſie auf ihre Bedeutung in der Republik hin und erſuchte die
Mütter, auch ihre Kinder ſo zu erziehen, daß niemand es wagen
wird, die Republik wieder u cffen. Jn dieſem Geiſt marſchierten
auch die Frauen für die Republik

Unter Vorantritt einer Muſikkapelle ſetzte ſich der Zug der Frauen
und Kinder eine halbe Stunde früher als der Zug der Männer in
Bewegung. Er durchzog dieſelben Straßen wie nachher die Männer.
Mag auch mancher, der dieſen Zug paſſieren ſah, die Naſe gerümpft
und ſpöttiſche Bemerkungen gemacht haben wir wiſſen, daß die Frauen
viel dazu betragen können, einen Gedanken zu verbreiten und ihn auch
in den Kindern zu nähren. Von dieſem Standpunkt aus war auch
die Kundgebung der Frauen ein Beweis dafür, daß auch Frauen den
Mut finden, ſich offen zu bekennen für eine Sache, die heute noch
ſtark angefeindet wird.

rauen und Kinder Halt bildere dann Spalier. Mit frohen Rufen,
hnen und Tücherſchwenken wurden die ſpäter eintreffenden. Männer

dort begrüßt. Auch von den r und Kindern wird der republi-
kaniſche Gedanke in weite Kreiſe getragen werden.

Der Eindruck der geſtrigen Kundgebung.
Die geſtrige republikaniſche Kundgebung hat auf die halliſche

Büsgerſchaft unzweifelhaft einen tiefen Eindruck gemacht. Die
Einwohnerſchaft, die in den vom Demonſtrationszug berührten
Straßen zahlreich Spalier bildete, wurde von dem Ernſt, der auf

dem Gedanken, dem die Kundgebung galt.
blickte man ſpöttiſche Geſichter, auch wohl hämiſche Bemerkungen,

Geiſt der Kundgebung verſteckte. Vereinzelt wurden auch direkte
Provokationen verſucht, die aber an der feſten Diſziplin der De
monſtranten ſcheiterten.

Der Genoſſe ſchreibt uns: „Provokateure, in einem kleinen Zug

Magdeburger Straße durch Pfeifen des Hochverräterliedes
Vernünftigerweiſe kümmerte

in der

Menſch um deren Tun.“
Derſelbe Genoſſe, der infolge ſeines Alters nicht an der Kunde

gebung teilnahm, aber ſich unter die Zuſchauer mengte, ſchreibt
uns ferner:

„Unter der ungeheuren Maſſe der Zuſchauer konnte man ſelten
ein abfälliges
ein Beweis der Sympathie für die Beſtrebungen des Reichs-
banners ſein. Daß mancher Geſchäfts und
geflaggt hatte, erklärt ſich wohl zum Teil mit aus der leiderkerteheten Stellungnahme eines Teils der halliſchen Bevöl-

kerung, der ſtets zu Rüpeleien geneigt iſt, wie viele Beiſpiele be
weiſen. Die Sonntagdemonſtration hat jeden guten Repu-
blikaner mit heiliger Begeiſterung erfüllt, der mancher ab
günſtige Zuruf keinen Abbruch tat, ſondern im Gegenteil das
innere Bekenntnis zur Republik nur beſtärken konnte. Als

burger Straße vier Störche.“
Störche ſind das Symbol der Vermehrung. Unſer Genoſſe hat

alſo das Erſcheinen dieſer Störche recht gedeutet: Reichsbanner
SchwarzRotGold wird durch den geſtrigen Tag fruchtbringenden
Samen geſtreut haben und ſeine Reihen werden in der nächſten
Zeit anwachſen zu einer Macht, an die keine andere heranreicht.
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war ighe organiſiert, ſo daß trotz des Gedränges und der ein
ſetzenden Hitze jederzeit Hilfe zur Stelle war, wo ſolche gebraucht
wurde. Unauffällig und mit ſicherer Gewandtheit walteten Aerzte
und Sanitätemannſchaften ihres ſchweren Amtes. Zum Teil
hatten die Reichsbanner- Abteilungen bereits eigenes Sanitäts-
perſonal, den Hauptteil der Arbeit hat jedoch die ganz vorzüglich
arbeitende Arbeiter-Samariterkolonne geleiſtet, deren Wirken nicht
nur von uns anerkannt wird, ſondern von der geſamten Bürger
ſchaft ohne Anſehen der Perſon und politiſchen Richtung als vor
bildlich bezeichnet worden iſt.

Die ArbeiterSamariterkolonne hat damit bewieſen, daß ſie von
wahrhaft edlen Motiven bewegt wird und ihre volle Kraft in den
Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen weiß. Wir freuen uns, dieſen
öffentlichen Dank hier erſtatten zu dürfen.

Glorreicheheldentateines Stablhelmerichs
Eine Attacke auf eine zum Fenſter einer Bodenkammer anläßlich

der Verfaſſungsfeier heraushängenden Fahne unternahm am
Sonntagnachmittag ein gewiſſer Herr Herrmann, Hutten
ſtraße 86 wohnhaft. Er erbrach die verſchloſſene Bodenkamwer
während der Abweſenheit des Jnhabers und entfernte die Fahne
gewaltſam. Einem ſpäter hinzugezogenen Polizeibeamten ge
lang es nicht trotz aller Ermahnung die Fahne zurückzuer
halten, vielmehr wurde er gegen den Beamten beleidigend.
Wie ein vorgehaltendes rotes Tuch auf die Augen eines Stieres
wirke bei ihm, ſo ſagte er, der Anblick der Reichsfarben Schwarz
rotgold. Deutſche Volkspartei, du kannſt ſtolz auf dieſen Kämpfe
ſein, den du die Ehre haſt als Agitator zu beſitzen. Hoffentlich
macht die zuſtändige Gerichtsbehörde dem Herrn Herrmann klar.
daß er wohl die ausgedehnten Freiheiten der Republik genießen
kann. aber am Eigentum anderer ſich nicht vergreifen, auch

4
jetzt müſſen wir zuſammenſtehen. Gerade heute haben die Land die der Republik, u e ſind wotgold,per e e mit

Kurz vor der Peißnitz, an den Ziegelwieſen, machte der Zug der

den Geſjchtszügen der Demonſtrierenden lag, mit ergriffen von
Nur hier und da er

hinter denen ſich jedoch der Aerger über die Größe und den guten

Von einem unſerer Leſer wird uns heute noch über einen Vor
fall berichtet, der ſich am Sonnabend beim Fackelzug ereignete

formiert, machten ſich am Sonnabend anläßlich des Fackelzuges

ſich kein

ort über die Demonſtration hören; das möge

rivatmann nicht

günſtiges Omen ſchwebten während des Zuges über der Magde
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hafte und Saalkreis.
Halle, den 11. Auguſt.

Erinnerung an Halle.
Nun find die Republikaner, die am Sonntag teilgenommen

haben an der großen Kundgebung in Halle, wieder daheim. Nun
hen ſie wieder an ihrem Arbeitsplatze, an Schraubſtock und

Hobelbank, auf dem Felde und im Schacht, im Kontor und im
Heute ſchauen ſie nicht ſo gleichgültig in die Welt wie

an anderen Tagen, als ihnen die Arbeit nur mechaniſch von der
Hand ging, ohne jegliche Befriedigung, denn ihr Leben war müh-
ſelig und die Zukunft grau. Heute iſt ein Hoffnungsſtrahl in ihre
Herzen gezogen: es kann doch eine beſſere Zeit kommen. Der
geſtrige Tag in Halle hat ihnen bewieſen, daß die Grundlage,
von der allein aus der Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft
möglich iſt, breit und umfangreich iſt. Jn den kleinen Städten
und Landorten iſt ja ebenſo wie in Halle daran gearbeitet worden,
dieſe Grundlage zu erſchüttern, die Republik zu ſtürzen. Vor
einigen Monaten ſchien es auch, als ob dieſer ſchwarze Gedanke
ſiegen würde. Der „Deutſche Tag“ am 11. Mai ließ die Hoff
nungen der Reaktionäre anſchtwellen. Aber ſie hatten nicht damit
gerechnet, daß es noch genügend freie Männer im Deutſchen Reiche
gibt, die ihre tiefe innere Ueberzeugung nicht für ein Stück Brot
und ein Glas Bier verkaufen. Dieſe Männer, die Gefahr er-
kennend, die von der politiſchen Korruption der völkiſchen Pro
paganda drohte, folgten dem Rufe nach einem Zuſammenſchluß,
aller Republikaner, ohne Unterſchied der Parteizugehörigkeit.
Schnell ging dieſer Zuſammenſchluß vonſtatten. Ebenſo ſchnell
wurde auch das Zuſammengehörigkeitsgefühl über den Heimatort
hinaus rege, und geſtern fand ſich der ganze Gau Halle- Merſeburg
und Freiſtaat Anhalt unter einem Banner zuſammen. Froh be
grüßten ſich die Bekannten, die bereits früher miteinander für
Jdeen geſtritten hatten. Hier fanden ſie ſich wieder, und ſie
wußten, daß ſie ſich aufeinander verlaſſen können.

Das Reichsbanner SchwarzRotGold hat geſtern in Halle ſeine
erſte Heerſchau über ſeine Getreuen gehalten. Es kann zufrieden
ſein; in der kurzen Zeit des Beſtehens dieſer republikaniſchen
Organiſation iſt viel geſchaffen worden. Aber nicht nur die Zahl
war es, die imponierte, ſondern mehr noch der Geiſt, der jeden
einzelnen beſeelte. Da war kein Mitläufer, der nur ſo zufällig
mit hineingeraten war, ſondern alle wußten, worum es geht und
alle ſind bereit, für das Ziel, für die freie Republik Deutſchland
einzutreten.

Die Republibaner, die geſtern nach Halle gekommen waren,
werden mit einem Gefühl der Befriedigung nach Hauſe gefahren
ſein. Sie werden den Eindruck empfangen haben, daß die Zahl
derer, die offen gegen die Republik auftritt, gar nicht ſo groß iſt,
wie es nach dem Tamtam dieſer Gegner ſcheinen mochte. Das

wird den Mut erhöhen, den Kampf aufzunehmen gegen die
ſchwarze Reaktion und gegen unfruchtbare Kritiker. Wenn weiter
ſo gearbeitet wird wie in den wenigen Wochen vom 11. Mai bis
zum 9. Auguſt 1924, dann wird die nächſte Kundgebung für die
Republik von noch überwältigenderer Größe ſein als die geſtrige.
Daran mitzuarbeiten, das muß das Beſtreben aller ſein, die im
Geiſte der Kundgebung am 9. und 10. Auguſt 1924 leben!

Der amtliche Bericht über den Verlauf der Feier.
Die Veranſtaltungen am 9. und 10. e anläßlich der Verfaſſungs

feier des Reichsbanner SchwarzRotGold“ verliefen, abgeſehen von
einigen Reibereien, bei denen durch ſchnelles Eingreifen der Schutz
olizei Tätlichkeiten verhindert bzw. die Beteiligten der nächſtenSolhwese zugeführt werden konnten, ohne beſondere Störungen.

uf den zum Hauptbahnhof fuhrenden Anmarſchſtraßen wurden vom
10. zum 11. Auguſt in ſpäter Nachtſtunde an verſchiedenen Stellen
Verſuche gemacht, die dort noch zahlreich vorhandenen Dekorationen
und Fahnen zu beſeitigen. Jn einzelnen Fällen gelang es der Polizei
nicht, das Herabreißen derſelben zu verhindern, in vielen anderen
wurden die Verſuch veereitelt und mehrere Täter feſtgeſtellt.

Wir ſind neugierig, welche Strafe die Schänder der offiziellen
Reichsfarben treffen wird.

Die Verfaſſungsfeſer und die Behörden.
Heute im Laufe des Vormittags haben auch die Behörden ihre

Gebäude mit Flaggenſchmuck verſehen. Daß dies nur wegen der
von oben her ergangenen allgemeinen Anweiſung geſchehen und
nicht etwa auf die republikaniſche Geſinnung der betreffenden
Vorſtände zurückzuführen iſt, hat der geſtrige Sonntag in ekla-
tanter Weiſe gezeigt. Außer dem Kreishauſe des Saalkreiſes
und der Seitenfront des Bahnhofes hatte nicht ein einziges öffent-
liches Gebäude Flaggenſchmuck angelegt. Eine ganz beſondere
Rolle hat dabei, wie im Feſtbericht hervorgehoben iſt, der Leiter
unſerer ſtädtiſchen Verwaltung, Herr Dr. Rive, geſpielt. Andere
Behördenleiter demonſtrieren in ziemlich eindeutiger Weiſe auch
t noch, wie ſie über die Republik denken. So hat z. B. das

berbergamt, deſſen Leiter zur heute um 12 Uhr ſtatt-
findenden Verfaſſungsfeier eingeladen hat, zwei ſchwarzweiße
preußiſche Fahnen auf dem Dache gehißt. e Fahnenmaſten
ſte direkt nebeneinander, es wäre da doch wohl richtiger ge-
weſen, wenn auf einem der beiden die Reichsfahne gezeigt worden
wäre. Wenn der Herr Berghauptmann etwa meint, ſeiner Pflicht
als Beamter vollkommen genügt zu haben, wenn er ein kleines
3MarkFähnchen in der Seitenfront zum Fenſter heraushängte,
ſo glauben wir, daß wir nicht die einzigen ſein werden, die darüber
eine andere Meinung haben. Die übrigen Gebäude zeigen die

ſchwarzrotgoldene Fahne der Republik, nur vereinzelt ſieht man
daneben noch die preußiſchen Farben. Wie verſchieden obere Be
amte über die Verfaſſungsfeier und ihre Veranlaſſer urteilen,
darüber wird in einem beſonderen Nachwort noch manches zu
ſagen ſein.

Die Löhne im Landwirtſchaftlichen Inſtitut der
Univerſität.

Der am 14. Juli vom Schlichtungsausſchuß Halle gefällte
Schiedsſpruch für die Arbeitnehmer der Land wirtſchaftlichen Jn
ſtitute der Univerſität, Halle, der eine Erhöhung der Löhne von
86 auf 89 Pf. pro Skunde vorſah, war vom Arbeitgeberverband
abgelehnt worden. Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter hat beim Schlichter in Magdeburg die Verbindlichkeit

beantragt. Die Verbindlichkeit wurde von dem ſtellvertretenden
Schlichter, Regierungsrat Dr. Hirſchberg (Magdeburg), aber ab-

elehnt. Von dem Vertreter des Verbandes der Gemeinde undEtagtearbeiter wurde erklärt, daß ſich doch unmöglich ein Schlich-
ter ablehnend verhalten könnte, wenn, wie in dieſem Falle, ein
einſtimmiger Schiedsſpruch vorliege. Selbſt der Vor
ſitzende der Tarifkommiſſion für die Arbeitgeber hätte im Schlich-
tungsverfahren als Beiſitzer ſein Zuſtimmung zu dieſer Er-

ung auf 39 Pf. gegeben. met u vhrüegenden ſchriftlichen Begründung lehnt
Herr Dr. Hirſchberg die Verbindlichkeitserklärung deshalb ab.c der h nicht den beſonderen Verhältniſſen im
land wirtſchaftlichen Univerſitätsinſtitut Rechnung trägt Ebenſo
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wenig liegt ein beſonderes öffentliches Jntereſſe vor, da der Jn-
ſtitutsbetrieb zwar von großer wiſſenſchaftlicher Bedeutung, jedoch
von inger Bedeutung für die Volksernährung iſt“.
die Jnſtitute 250 Morgen Land und einige hundert Stück Vieh
haben, ſind ſie für die Volksernährung „unbedeutend“. Wer ſoll
das verſtehen? Man ſieht hierbei wieder, daß man alle möglichen
Begründungen an den Haaren herbeigzieht, um der Arbeitnehmer-
ſchaft eine u von anderthalb Mark pro Woche zu
unterbinden. ährend derſelben Zeit haben die Leiter dieſer
Staatsinſtitute nicht etwa 100, ſondern bis zu 300 Mk. pro Monat
Zulage zu ihren nicht zu knappen Gehältern erhalten. Die Ar-beiter und Arbeiterinnen müſſen erkennen, daß dieſen regktionären
Beſtrebungen nur die geſchloſſene Front aller Arbeitnehmer ent-
gegengeſtellt werden kann.

Krähwinkelei.
Daß ſich unſere Städtiſche Straßenbahn im Vergleich zu an

deren Städten durch hohe Fahrpreiſe auszeichnet, iſt vom „Volks-
blatt“ bereits betont worden. Doch die Einrichtung der Wochen-
karten und Fahrſcheinhefte mildern das Uebel für die, welche zu
häufiger Benutzung der Straßenbahn gezwungen ſind. Und bei
der geringen Zahl von Einnahmequellen, die den Kommunalver
waltungen zurzeit Verfügung ſtehen, iſt es begreiflich, daß
auch Verkehrseinrichtungen in höherem Maße den finanziellen
Jntereſſen dienſtbar gemacht werden, als eine weitſichtige Ge
meindewirtſchaft in normalen Zeiten für zuläſſig erachten würde.
Ganz unleidlich und zweckwidrig iſt dagegen eine Anordnung, die
ſich von der Jnfiationszeit her bei unſerem Straßenbahnbetriebe
erhalten hat, nämlich der Sonderzuſchlag von fünf
Pfennig nach abends 11 Uhr. Das iſt eine Krähwinkelei
erſter Güte. Als die Straßenbahn vor Jahresfriſt mit ſo großen
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, daß die Aufrechterhaltung des
Betriebes ernſtlich gefährdet war, nahm man ſelbſt derartige
lächerliche Beſtimmungen, wie die Erhebung eines Nachtzuſchlages
für Fahrſcheine, mit in den Kauf. Seitdem jedoch die Straßen
bahn wieder recht erhebliche Ueberſchüſſe abwirft, mutet das Fort-
beſtehen der Notmaßnahme wie eine Harlekinade in Krähwinkel
an; ſie wirkt lächerlich und zugleich ärgerlich, das Fahrperſonal
erhält für die Dienſtzeit nach abends 11 Uhr nicht einen Pfennig
mehr an Lohn; der Verwaltung erwachſen alſo aus dem Nacht-
betrieb keine höheren Koſten. Mit welchem Rechte brandſchatzt
ſie da die Fahrgäſte? Will ſie vielleicht erzieheriſch wirken?
Will ſie zum frühzeitigeren Aufſuchen der häuslichen vier Pfähle
ermahnen Dann mag ſie ſich geſagt ſein laſſen, daß ihre Rolle
als orſorglicher Präzeptor vom Publikum dankend abgelehnt
wird.

Finanzielle Erwägungen können erſt recht nicht ins Feld geführt
werden. Denn wenn täglich im Durchſchnitt etwa 600 bis 700
Zuſchlagsfahrſcheine abgeſetzt werden, ſo daß eine Mehreinnahme
von 30 35 Mk. erzielt wird, ſo iſt dem gegenüberzuſtellen, daß
der Zuſchlag gar manchen abhält, nach abends 11 Uhr die
Straßenbahn zu benutzen. Handelt es ſich um ſtärkere Familien,
ſo ſpielt der Geſamtbetrag für den Zuſchlag an ſich ſchon eine
Rolle in einer Zeit, in der jedes Familienhaupt mit dem Pfennig
rechnen muß. Andere aber verzichten auf die Fahrt, weil ihnen
der Zuſchlag zu einfältig erſcheint und ihre Oppoſition inſtinktiv
wachruft. Wer genötigt iſt, oft in der Nachtzeit die Straßenbahn
zu benutzen, kann an den Halteſtellen Aeußerungen in dieſem
Sinne häufig genug hören. Jſt die Einnahme aus dem Zuſchlage
an ſich ſchon bedeutungslos, ſo wird ſie ſomit noch verringert,
wenn nicht gänzlich verſchlungen durch die Minderentnahme an
ordentlichen Fahrſcheinen. Der Magiſtrat ſollte kurzen Prozeß
machen; er ſollte durch einen Beſchluß der Krähwinkelei ein Ende
bereiten, noch ehe die Stadtverordneten wieder zuſammentreten.

Die erhöhten Renten der Kriegsopfer.

Die neuen, mit dem 1. Auguſt 1924 in Wirkung getretenen
Beſtimmungen über die Erhöhung der Verſorgungsgebührniſſe
für die Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen ſind nun
im Reichsgeſetzbiatt bekanntgemacht. „Viel Lärm um nichts,“
werden die Rentenempfänger bei Entgegennahme der neuen
Rentenbeträge denken, um ſo mehr, als ſich bei ihnen auf Grund
von Reichstagsberichten die Meinung bilden konnte, daß die vom
Reichstag beſchloſſene Erhöhung der Rentenbeträge um 50 Prozent
die zuletzt gezahlten Renten betraf. Jn Wirklichkeit ſind um
50 Prozent erhöht die mit der Verordnung vom 14. Dezember 1923
ſo außerordentlich kärglich bemeſſenen Grundrentenbe-
träge, welche unter dem Druck der öffentlichen Meinung
bisher ſchon um 40 Prozent erhöht werden mußten, ſo daß es ſich
jetzt nur um eine winzige weitere Erhöhung der im
Dezember 1923 feſtgelegten Grundrentenbeträge handelt.

tie außerordentlich gering ſich die neue Erhöhung zahlenmäßig
auswirkt, dafür ein paar Beiſpiele:

Ein 80prozentiger Kriegsbeſchädigter bezog zuletzt, und zwar
in der höchſten Ortsklaſſe, eine Monatsrente von 6,60 Goldmark.
Nach der neuen Erhöhung bekommt er 7,60 Goldmark. Handelt
es ſich in dem Beſchädigten um einen ſogenannten ungelernten
Arbeiter, ſo betrug die Monatsrente bisher 5,25 Goldmark, jetzt
erhält er 5,65 Goldmark, alſo 40 Pf. mehr im Monat.

Ein um 40 Prozent in der Erwerbsfähigkeit herabgeſetzter
Kriegsbeſchädigter mit zwei Kindern erhielt bisher einſchließlich
der Kinderzulage eine Monatsrente von 12,25 Goldmark. Die
neue Erhöhung bringt ihm eine Monatsrente von 14,20 Goldmark.
Als „ungelernter“ Arbeiter bezog ein ſolcher Kriegsbeſchädigter
bisher 9,80 Goldmark, während er jetzt 10,50 Goldmark erhält.
Auch hier iſt die höchſte Ortsklaſſe gedacht.

Ein verheirateter 60prozentiger Kriegsbeſchädigter hatte zuletzt
einſchließlich der Schwerbeſchädigtenzulage, der Frauen und
Kinderzulagen Anſpruch auf monatlich 24,65 Goldmark; dieſer
Betrag erhöht ſich jetzt aztf 28,50 Goldmark. Der „ungelernte“
Arbeiter erhielt in dieſem Falle 19,70 und erhält nun 21,10 Gold-
mark.

Dieſe Beiſpiele genügen, um darzutun, wie gerechtfertigt der
vom Reichstag abgelehnte ſozialdemokratiſche
Antrag war, die kärglichen Grundrentenbeträge der Verordnung
vom Dezember 1928 mindeſtens zu verdoppelrn.

Das 14. Sommerkonzert im „Volkspark“ wird morgen als
Jtalieniſche Nacht durchgeführt. Bunte Lampen ſchmücken
den Park, ein glänzendes Feuerwerk iſt bereitgeſtellt, und Benno
Plätz ſorgt für entſprechende Muſik. Das Programm bringen
wir morgen. Wir empfehlen angelegentlichſt den Beſuch!

Ein Geiſteskranker verſchwunden. Am 28. vorigen Monats
hat ſich der Verſicherungsinſpektor a. D. Richard Götze, geboren
4. April 1864 zu Weißenfels, aus ſeiner hier, Breiteſtraße 24, be-
legenen Wohnung entfernt. Götze iſt geiſteskrank und irrt ver-
mutlich umher. Er iſt 1,60 Meter groß, unkerſetzt, hat grau-
gemiſchte, kurze Haare, kurzgeſchnittenen grauen Schnurr- und
Spitzbart. Bekleidet war er mit ſchwarzem Lüſterjackett, ſchwarzer
Weſte mit bunten Tupfen, ſchwarzgraugeſtreifter Hoſe, weißem
Oberbemd mit ſchwarzen Streifen und weißem Kragen und Man-
ſchetten. Mitteilungen über den Vermißten, insbeſondere auch
beim Auffinden unbekannter Leichen erbittet die Kriminalpolizei,
Zimmer 115a.

Eine ſchwarzlederne Damen- Handtaſche iſt geſtern abend im
„Wintergarten“ verlorengegangen. Jn der Taſche befanden ſich
außer einer Summe HGeldes Schlüſſel und Belegpapiere des Feſt-
ausſchuſſes. Der Finder wird gebeten, die Taſche im Bureau des
Ortsvereins der SPD., Harz 4244, abzugeben.

Wie errichte ich ein Ceſtament?
Ratſchläge und Winke.

einem Teſtament niedergelegt zu haben. Sie überlaſſen die s
wem ihr Hab und Gut nach ihrem Tode zufallen ſoll, dem

Perſonen als Erben berufen ſind. Hat aber jemand den Wunſch,
ein Teſtament zu machen, ſo muß er auch darauf bedacht ſein,
daß ſein letzter Wille nicht an der Formungültigkeit des Teſta-
ments oder an der Unklarheit der darin enthaltenen Beſtim
mungen ſcheitert. Deshalb ſoll auf die wichtigſten, bei dem eigen
händigen Teſtament in Betracht kommenden Beſtimmungen kurz
eingegangen werden.

Ein eigenhändiges Teſtament kann nur von jemand errichtet
werden, der volljährig iſt und Geſchriebenes zu leſen vermag.
Liegen dieſe Vorausſetzungen vor, ſo erfolgt die Teſtaments-
errichtung „durch eine von dem Erblaſſer unter Angabe des
Ortes und Tages eigenhändig geſchriebene und unterſchriebene
Erklärung“. So einfach hiernach die geſetzlichen Formerforderniſſe
ſind, ſo müſſen ſie doch im einzelnen auf das genaueſte beachtet
werden; denn nach der herrſchenden Rechtſprechung macht der ge
ringſte Formverſtoß das Teſtament ungültig und vereitelt damit
den Willen des Erblaſſers. Deshalb ſei beſonders auf folgende
Punkte hingewieſen: das Teſtament wuß in ſeinem ganzen
Umfange, alſo einſchließlich der Angabe des Ortes und des
Tages, eigenhändig vom Erblaſſer geſchrieben
ſein. Mechaniſche Herſtellung der Schrift mit Hilfe von Druck
oder Schreibmaſchine iſt unzuläſſig. Das Datum muß wahrheits-
getreu ſein; die verſehentlich falſche Datierung iſt nur dann für
den Beſtand des Teſtaments unſchädlich, wenn das gewollte Datum
ohne weiteres aus dem ſonſtigen Jnhalt des Teſtaments erkannt
werden kann (z. B. die Jahreszahl 1824 ſtatt 124). Für die
Ortsangabe genügt die allgemeine Bezeichnung des Ortes z. B.
Halle S. die Angabe von Straße und Hausnummer iſt nicht
erforderlich. Die Angabe des Tages erfolgt am beſten kalender
mäßig; andernfalls muß ſie ſo geſchehen, daß der Kalendertag
der Errichtung ohne weiteres feſtgeſtellt werden kann, z. B. am
1. Weihnachtstage 1923. Die Unterſchrift iſt zweckmäßig unter
das Teſtament zu ſetzen und beſteht aus Vor und Familien-
namen. Auf dieſe Weiſe werden jedenfalls alle Zweifel ver-
mieden. Bloße Familienbezeichnungen wie z. B. „Euer Vater“
genügen nicht und machen das Teſtament ungültig. Die Wahl
der Sprache im Teſtament ſteht dem Erblaſſer frei; er muß ſich

der gewählten Sprache nur genügend verſtändlich ausdrücken
onnen.Sind die vorſtehenden Formerforderniſſe beobachtet, ſo muß des
Erblaſſer auch darauf achten, daß der Jwhalt des Teſta-
ments ſeinen Willen in klarer und unzweideutiger Weiſe zum
Ausdruck bringt. Tut er das nicht, ſo wird er ſich nach ſeinem Tode
oft eine Auslegung des Teſtaments gefallen laſſen müſſen, die
ſeinem Willen nicht gerecht wird.

Von den ſehr verſchiedenartigen Anordnungen, die der Erblaſſek
im Teſtament treffen kann, iſt die wichtigſte die Erbeine
ſetzung. Sie liegt vor, wenn der Erblaſſer dem oder den Be
dachten ſein Vermögen oder einen Bruchteil davon zuwendet. Be
denkt der Erblaſſer jemand mit einzelnen Gegenſtänden aus
ſeinem Vermögen, ſo liegt in der Regel nur ein Vermächtnis vor,
auch wenn der Erblaſſer den Bedachten als Erben im Teſtament
bezeichnet hat. War es allerdings nachweislich der Wille des
Erblaſſers, daß der Bedachte Erbe ſein ſollte, ſo iſt dieſem Willen
bei der Auslegung des Teſtaments zu folgen. Sehr viele Teſta
mente geben zu Zweifeln Anlaß, ob jemand als Erbe eingeſetzt
oder nur mit einem Vermächtnis bedacht werden ſollte, weil
der Wille des Erblaſſers nicht deutlich genug zum Ausdruck ge
kommen iſt. Der Unterſchied zwiſchen Erbeinſetzung und Ver
mächtnis iſt praktiſch von großer Bedeutung: der Erbe wird mit
dem Tode des Erblaſſers Eigentümer des ganzen Nachlaſſes, und
zwar auch der Nachlaßgegenſtände, die einem Vermächtnisnehmer
zugedacht ſind; dieſer hat gegen den Erben nur einen Anſpruch
darauf, daß die Vermächtnisgegenſtände ihm herausgegeben wer
den. Die Stellung des Erben iſt alſo ſicherer als die des Ver
mächtnisnehmers.

Eine Unterart der Erbeinſetzung iſt die Nacherbeinſetzung, bei
der der Bedachte das Vermögen oder den Vermögensteil erſt er
halten ſoll, nachdem ein anderer Erbe geweſen iſt (Vorerbe und
Nacherbe) der Vorerbe behält die Erbſchaft nur bis zu einem
beſtimmten Zeitvunkt oder Ereignis, der Nacherbe gelangt erſt
von dieſem Zeitpunkt oder Ereignis an in ihren Genuß. Hat
der Erblaſſer im Teſtament bei der Anordnung von Vor und
Nacherbſchaft keine beſonderen Beſtimmungen getroffen, ſo darf
der Vorerbe über den Nachlaß keine Verfügung treffen, durch die
die Anwartſchaft des Nocherben beeinträchtigt werden würde. Der
Erblaſſer kann den Vorerben aber auch von den geſetzlichen Be
ſchränkungen und Verpflichtungen befreien; doch darf der Vorerbe
auch in dieſem Falle keine unentgeltlichen Verfügungen über den
Nachlaß treffen und bleibt dem Nacherben gegenüber verpflichtet,
ein Beſtandsverzeichnis der zur Erbſchaft gehörigen Gegenſtände
aufzuſtellen.

Eine beſondere Rolle ſpielt die Anordnung der Vor und
Nacherbſchaft bei dem ſogen. gemeinſchaftlichen
Teſtament. Bekanntlich können Ehegatten aber auch nur
dieſe gemeinſam ein Teſtament errichten, indem der eine Ehe-
gatte mit Angabe des Ortes und Tages die Urkunde ſchreibt und
unterſchreibt und ſodann der andere, wiederum eigenhändig und
mit beſonderer Angabe des Ortes und Tages, die Erklärung hin-
zufügt, daß das Teſtament „auch als ſein Teſtament“ gelten ſolle
Beſtimmen nun Ehegatten in einem gemeinſchaftlichen Teſtament,
daß ſie ſich gegenſeitig als Erben einſetzen und daß nach dem Todedes Neberlebenden der beiderſeitige Nachlaß an einen Dritten

z. B. an die Kinder fallen ſoll, ſo iſt nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen ein Zweifel nicht anzunehmen, daß der überlebende
Ehegatte Vorerbe und der Dritte Nacherbe ſein ſoll; der Dritte
erhält vielmehr beide Nachläſſe als Einheit und lediglich als
Erbe des Letztlebenden. Stirbt alſo z. B. der Vater zuerſt, ſo
wird er auf Grund eines ſolchen Teſtaments nur von der Mutter,
von den Kindern überhaupt nicht beerbt. Sein Nachlaß geht in
dem Vermögen der Mutter auf und gelangt mit dieſem erſt
mittelbar an die Kinder, wenn ſie die Mutter beerben. Die
Mutter kann während ihrer Lebzeit unbeſchränkt über den väter-

lichen Nachlaß verfügen. S tVerfügungsmöglichkeit des überlebenden Ehegatten eintreten, ſo
muß in dem gemeinſchaftlichen Teſtament beſtimmt werden, daf
der Ueberlebende Vorerbe der Kinder ſein ſoll. r

Häufig findet ſich in einem gemeinſchaftlichen Teſtament, ir
dem die Eheleute ſich gegenſeitig als Erben und die Kinder al
Erben des Letztlebenden eingeſetzt haben, die Beſtimmug, daß
wenn der überlebende e eine zweite Ehe eingeht, die geſetz
liche Erbfolge eintritt. ie Eheleute glauben dann meiſt, daf
der Ueberlebende bis zum Zeitpunkt der tatſächlichen Wieder
heirat über den Nachlaß frei verfügen dürfe. Das iſt aber ein
Jrrtum. Frei verfügen kann der UÜeberlebende dann nur über
ſeinen geſetzlichen Erbteil, d. i. ein Viertel des Nachlaſſes. Hin
ſichtlich der übrigen drei Viertel iſt er Vorerbe ſeiner Kinder und

Ehegatte nur haben, wenn die Ehegatten die Beſtimmung treffen,
daß der Ueberlebende im Falle der Wiederheirat drei Viertel des

Nachlaſſes.
Außer Erbeinſetzungen und Vermächtniſſen kann der Erblaſſerx

ſes,das für dieſen Fall eine Reihe von Vorſchriften enthält, welche

Soll eine Beſchränkung in der freiey

als ſolcher den geſetzlichen Verfügungsbeſchränkungen des Vor
erben bereits ſeit dem Tode des erſten Ehegatken unterworfen
Freie Verfügung über den ganzen Nachlaß würde der überlebende

Nachlaſſes als Vermächtnis an die Kinder herausgeben ſoll. s
Dann bleibt der Ueberlebende Alleinerbe und die Kinder haben
erſt bei der Wiederheirat einen Anſpruch auf drei Viertel des

Viele ſcheiden aus dem Leben, ohne ihren letzten Willen in
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gabenfreis, der ihm zugewieſen werden ſoll

e Reihe ander v teſtamentariſch treffen.2 S ei rath ſtrecker ernennen, einen

t eNachlaſſes oder einzelner h einſtweilen verbieten, S
den Erben Weiſungen uer die Audeinanderſetzung erteilen, einen
Vormund für die hinterlaſſenen Kinder benennen, beſtimmte
Perſonen von der Vormundſchaft über die Kinder ausſchließen
und anderes mehr. Jm einzelnen auf derartige Beſtimmungen
näher einzugehen, liegt nicht im Rahmen dieſer Ausführungen.
Erwähnt ſei aber noch, daß nach dem Geſetz betr. die Feuer
beſtattung vom 14. Sept r 1911 die Einäſcherung einer
Leiche nur erfolgen darf, wenn der Verſtorbene dies durch ein
Teſtament oder „durch eine mündliche Erklärung vor einer zur
Führung eines öffentlichen Siegels berechtigten Perſon ange
ordnet bat. Jſt das eine oder das andere nicht geſchehen, ſo
muß nach dem erwähnten Geſetz die polizeiliche Genehmigung
zur Feuerbeſtattung verſagt werden. Dr. H.

Aus der Provinz.
Das Arbeitsdienſtjabr und wir.

Von Fris Schwahn (Dolitzſch).
v leuter Zeit wird von rechtsradikalen Organiſationen, beſon

ders vom Jungdo, eine rege Agitation für den Gedanfen eines
Arbeitsdienſtjahres betrieben. Verſammlungen verſucht man,
die Bevölkerung fur dieſen Gedanken zu gewinnen. um ſie zur
Hergabe ihrer Unterſchrift auf zuſtimmende Erklärungen geneigt
zu machen. Das Material ſoll dann bemitzt werden, um die Frage
zu einem Volksentſcheid zu bringen. Gs erſcheint angebracht, daß
wir nicht bloß mit einer Handbewegung über dieſes Problem hin-
weggehen, ſondern uns ernſtlich damit befaſſen; denn nur ſo iſt
es möglich, in aufklärender Art und Weiſe dem Gegner entgegen
zutreten.
Der Grundgedanke des „Arbeitsdienrſtjahres“ iſt kurz der:
Durch den Verſailler Vertrag iſt es dem deutſchen Staate unmög-
lich gemacht. ſich eine dem früheren Heere entſprechende Jnſtiru
tion zu ſchaffen. Zur Erziehung der reiferen Jugend ifft eine
Erſatzmöglichkeit durchaus notwendig. Deshalb ſoll eine Hul-
turarmee geſchaffen werden, die dadurch zuſtande kommt. daß
jeder junge Deutſche beiderlei Geſchlechts im Alter ſchen 18
und 25 Jahren gezwungen wird, ſich ein Jahr dem Arbeitsdienſtr Verfügung zu ſtellen. Dieſes Arbei in dem dann auch

eförderungsmöglichkeiten u. a. geſchaffen werden ſollen. über-
nimmt dann als ſeine Aufgaben: Urbarmachung und Meliora-
tionen, Kanglhauten, Bau von Talſperren uſw.

Bei der Beurteilung dieſes Vorſchlages wollen wir uns von zwei
Hauptgeſichtspunkten leiten laſſen.

1. Jſt die Durchführung möaglich? Auf dieſe Frage müſſen wir
mit einem glatten Nein antworten und zwar aus folgenden
Gründen: Die Durchführung erfordert einmal große Mittel.
Das Heer der Arbeitsdienſtpflichtigen man rechnet mit 500 000
Mann muß räumlich untergebracht werden. zumeiſt in Gegen
den, die faſt unbewohnt ſind. (Das ergibt ſich aus dem Auf

Da wäre es not-
wendig. Kaſernen zu bauen oder Barackenlager zu errichten Zur
Durchführung dieſer Arbeiten ſind ferner eine große Zahl tech-
niſcher Hilfsmittel Maſchinen, Werkzeuge uſw.) nowendig; eine
Menge von Anfſichtsperſongl, zum Teil im Beamtenverhbältnis,
müßte neu eingeſtellt werden. Es ergibt ſich daraus daß die
finanzielle Belaſtung des Reiches ſehr ſtark ausfallen würde.
Nun ſoll, in ähnlicher Art wie die Rentenbank. eine ſog. Bank der
Arbeitsdienſtpflicht geſchaffen werden; als Grundlage ſoll ein ge
wiſſer Teil des deutſchen Grund und Bodens dienen. Wie das
Geſicht dieſer Bank ausſehen würde, iſt uns ohne weiteres klar.
Die Durchführung iſt aber auch deshalb unmöglich. weil es zu
wächſt zu bezweifeln iſt, daß die gedachten Arbeiten mit einem Heer
ungelernter Arbeiter durchzuführen ſind. Außerdem werden in
einem beſtimmten Zeitraum die großen Arbeiten beendet ſein und
was dann? Zu bedenken iſt auch noch. daß die Entente nicht ohne
weiteres mit der Verwirklichung des Planes einverſtanden ſein
wird. Jn Bulgarien ſollte etwas Aehnliches zur Durchführung
gelangen. Der Einſpruch der Entente hatte zur Folge, daß das
Geſetz dahin abgeandert wurde, daß ſich 20 Prozent der Dienſt-
pflichtigen loskaufen können. Welch unbegrenzte Möglich
keiten eröffnen ſich da für Schiebereien und Durchſtechercien.

Wir kommen zur zweiten Frage, nach der wir den Plan be
urteilen wollen: Jſt die Durchführung erwünſcht? Auch hier die
gleiche Antwort; Nein. Erhoffen die Väter der Arbeitsdienſt
pflicht eine Geſundung der Jugend vor allem in ſittlicher Hinſicht
von der Durchführung, ſo erheben ſich die ſtärkſten Bedenken, wenn
man an die Auswirkung der Kaſernierung junger Menſchen
denkt. Das ganze Syſtem: Vorgeſetzten, Beſchwerderecht. Uni
formierung. Beförderungen uſw. erinnert uns zu ſehr an das
alte „gute“ Syſtem des Militarismus, als daß wir als Sozialiſten
uns für den Gedanken erwärmen könnten. Doch das ſind nicht die
Haupteinwendungen. Unſere Gegnerſchaft liegt hauptſächlich an
anderer Stelle. Gelegenzlich des Jugendpflege-Lehrganges in
Merſeburg wurde eine Zuſammenſtellung der Acußerungen von
Befürwortern und Gegnern des Arbeitsdienſtjahres heraus-
gegeben, die wertvolles Material darſtellt. Da ſchreibt Oberſt

„Die Tätigkeit der Dienſtpflichtigen) in
betrieben iſt auf Sonderfälle zu beſchränken, ſoweit

Kämpfen der Arbeiterſchaft eingeſetzt zu werden, als Streikbrecher
zu fungieren und ſo der kämpfenden Arbeiterklaſſe in den Rücken
zu fallen. Genau mie in früheren Zeiten das Militär, ſo würden
zetzt die Dienſtpflichtigen in Zeiten non Streiks oder der Hoch-
konjunktur zum Schaden der Arbeiterſchaft eingeſetzt werden.
Welcher Hintergedanke dem ganzen Plane zugrunde liegt, ſollen
folgende Worte zeigen. „Wenn wir frei von ſeinen Verſailler
Vertrag) Feſſeln find, kann auch die Wehrkraft unſeres
Volkes zur Wehrmacht ausgebildet werden wird auch
die Stunde der Erfüllung ſchlagen, wo deutſche Jugend dem
Ganzen dienen darf, ſei es in einfacher Arbeitsbluſe oder im
ernſten Spiel der Waffen.“ So ſchreibt ein gewiſſer Ziegler in dieſer obengenannten Zuſammenfſtellung.
Damit trifft er das Weſentlichſte. Die Arbeitsdienſwflicht ſoll
ja im Grunde nichts anderes ſein als eine Art Krümperſyftem.
Hat man die jungen Leute erſt einmal zuſammen, hat man ſie
unter dem Druck der Vorgeſetzten wahrſcheinlich würden es zum
größten Teile veſchäftigungsloſe Offiziere werden), dann glaubt
man die Zeit nicht fern, wo man Frankreich „ſiegreich ſchlagen“
wird. Dieſe Abſicht muß für uns der Hauptgrund dafür ſein.
dieſen Beſtrebungen ganz entſchieden entgegenzutreten. Es heißt
nicht nur, die Unterſchrift unter die vorgelegten Erklärungen gb-
zulehnen, ſondern tatkräftige Aufflärungsarbeft zu leiſten. Wenn
die vorliegenden Zeilen dazu veranlaſſen, haben ſie ihren Zweck
erfüllt.

Merſeburg. Sturz vom Motorrad. Am Freitagabend
ſtürzte an der Ecke Linden- und Karlſtraße ein Lehrling von dem
Motorrade. Er hatte ſich auf das Schutzblech des Hinterrcades ge
ſetzt, da das Motorrad nur einſitzig war. Er wurde eine Strecke
mitgeſchleift und erlitt dabei einige Hautabſchürfungen am Knie
und im Geſicht

Merſeburg. Ein Taſchendieb konnte am Freitag hier auf
friſcher Tat ertappt werden. Einer Dame entriß er auf dem Poſt
amt 10 Mk. aus der Hand und floh nach dem Bahnhof. Hier holte
man ihn aus einem Eiſenbahnabteil heraus. Das Geld hatte er aber
nicht mehr bei ſich; wahrſcheinlich hatte er es unterwegs weggeworfen.

Merſeburg. Verſuchter Schwanenraub. Am Donnerstag
nacht wurde in den Anlagen des vorderen Gotthardtsteiches an der

ein Mann beobachtet, der ſich auffällig um einen
chwan zu ſchaffen mackte, der aus dem Waſſer gekommen war. Als

all zu verzeichnen. iind deſſen Ehefrau hatten dieſen

Paſſanten den verſcheuchten, bemerkten ſie, wie der Mann
mit einer großen verſchwand.
Auſtedt Selbſtmord „Ehrenſache'. S erſchoß ſo

J e kb te auw. eergoe Der Grund zu gee Tat
ſoll in e „Ehrenſache“ zu ſuchen ſein.

Wittenberg. ahrraddiebſtahl. Ein Fahrrad wurde demArbeiter greß an. mann aus Dorna an der erſten Flutbrücke bei
Pratau geſtohlen. Täter konnte noch nicht ermittelt werden.

Torgau. Eine unbekannte männliche Leiche wurde vor
einigen Tagen, unweit der Fähre bei Döbeltitz, aus der Elbe ren

Tote, der etwa 40 Jahre alt ſein mochte, ſtammt nachpieren in der Brieftaſche aus der T echo Slowakei. Er hatte
öſterreichiſche Kronen und achen bei ſich.

Herzberg. Groben Unfug verübten Mitglieder einer Ar-
d die kier Vorſtellungen gegeben hat, in der Nacht
zum Mittwoch dadurch, daß ſie Feuerfignale in den Straßen ab
gaben. Leider iſt durch dieſen Unfug ein bedauerlicher Unglücks

Ein ſeit längerer Zeit kranker Einwohner
armruf ebenfalls gehört. Er

vollte ſeinen Sohn wecken und ging von ſeinem Schlafzimmer
aus nach dem Zimmer ſeines Sohnes. Dabei verfehlte er die
Trevpe, ſtürzte ab und hat dabei ſchwere innere Verletzungen er

litten. Der Täter, der die Feuerſignale abgegeben hat, iſt bereits
von der Poligei ermittelt.

Grünewalde. Das Ankleben von widerwärtigen
Plakaten widerwärtig in der ganzen Aufmachung haupt-
ſächlich an gemeindeeigenem Beſitz nimmt immer mehr zu. Der
Gemeindevorſtand weiſt deshalb darauf hin. daß dieſe „Ver-
ſchönerungsarbeit“ als Sachbeſchädigung ſtrafbar iſt. Dies möchte
ſich die „Slebegeſellſchaft' merken.

Grünewalde. Das „Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold“ hat die Abſicht, in nächſter Zeit eine öffentliche Werbe
veranſtaltung durchzuführen. Tag und Zeit der Veranſtaltung
wird noch bekanntgegehßen. Sämtliche Kriegsteilnebmer, welche
ſich auf den Boden der Republik ſtellen, ſeien heute ſchon darauf
aufmerkſam gemacht. Der Auftaft in Halle am 9. und 10. Auguſt
wird allen Ortsgruppen ein lebhafter Anſporn ſein.

Gewerkſchaftsbewegung.
Funktionärſitzung der Metallarbeiter.

Die am Mittwoch ſtattgefundene Funktionärſitzung der Zahlſtelle
Halle des Deutſchen Metallarbeiterverbdandes zeitigte wieder einmal
eine hitzige Debatte zwiſchen der „Oppoſition“ und der Amſterdamer
Richtung. Trotzdem die halliſchen Metallarbeiter unter der Führung
der Oppoſition von Niederlage zu Niederlage geſchritten ſind, ſetzt
dieſe ihr altes Treiben von neuem fort. Die Metallinduſtriellen
hatten, entgegen ihrer grundſätzlich ablehnenden Haltung der Schiedsgerichtsberteit in der Frage der Arbeitszeit, die Verbindlichkeits-

erklärung des Schiedsſpruches über die Arbeitszeit beantragt, ſie taten
dieſes, weil ſonſt juriſtiſch der Achtſtundentag wieder in Kraft getreten
wäre. Das Arbeitsminiſterium machte vor der Verbindlichkeitser
klärung noch einen Vermittlungsverſuch. Wenn dieſer auch erhebliche
Vorteile nicht brachte, ſo wäre bei Ablehnung dieſer dann formulierten
freien Vereinbarung die Arbeiterſchaft taktiſch in eine ſchlechte Situ
ation gekommen. Die Verbandévertreter der Gebiete Magdeburg,
Anhalt, Thale äußerten ſich dann auch dahin, daß ſie den Mitgliedern
die Annahme dieſes Vermittlungsvorſchlages anraten würden Nur
der Vertreter von Halle, Höcker, markierte wieder den ſtarken Mann,
trotzdem auch ihm ſchon die Erfahrung gelehrt hatte, daß die Mehr
zahl ſeiner Anhänger wohl gerne die ſtarken Worte hören, die Be
olgung derſelben aber anderen überlaſſen. Die Stellungnahme

Höckers wurde ſelbſtverſtändlich von der Mehrzahl der Funktionäre
gutgeheißen. Bemerkenswert iſt, daß die Unternehmer ſchon jetzt an
kündigten, ſie würden zum 31. Dezember den Manteltarif kündigen.
Natürlich aus dem Grunde, um Verſchlechterungen durchzudrücken.
Da die Verbandsleitung niemals für ein ſolch großes Gebiet einem
n v Tarif zuſtimmen würde, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen,
daß die Metallarbeiter einer tarifloſe Zeit entgegengehen, da kann
dann die Oppoſition“ ihre Geſchicklichkeit in der altbekannten Weiſe
zeigen. Vielleicht iſt der letzte Streik bei Böhme Co. das Muſter
dazu. Die Unternehmer werden ſich heute ſchon die Hände reiben.
Die übrigen Verhandlungspunkte waren nur von untergeordneter
Bedeutung.

Ein kommuniſtiſches Prachtexemplar.

Von der Fraktion der SPD.-Metallarbeiter wird uns ge
ſchrieben:

Die ſtändige Ausſchlußrubrik der kommuniſtiſchen Zelle, die man
im „Klaſſenkampf“ vorfindet, wird in den nächſten Tagen wieder ſo
recht unſcheinbar einen neuen Samen enthalten. Den SPD.
Metallarbeitern iſt die Entlarvung eines eifrigen Schildknappen
Kilians, eines willfährigen Kompagnons der Höcker, Lehnert uſw.
gelungen, das Siegel wird die „kommuniſtiſche Betriebszelle“ ſelbſt
darunter drücken:

Jm Betrijebsrat der Firma Wegelin u. Hübener ſpielte
ſeit längerer Zeit das Mitglied des Metallarbeiterverbandes Reu-
pert als Vertreter der ſogenannten Oppoſition eine Rolle. Das
arrogante Auftreten ſeiner größeren kommuniſtiſchen Vorbilder
halte er ſich ausgezeichnet angeeignet. Oft genug drückte ſeine
Miene das Bewußtſein aus: Geh' mir aus dem Wege; ich bin Be
triebsrat! Jetzt iſt den SPD.Metallarbeitern der Nachweis ge-
lungen, daß dieſer Reupert in enger Verbindung mit faſciſtiſchen
Organiſationen arbeitete. Die Verbindung wurde in gemeinſamen
Kneipftunden hergeſtellt. Als das Verhältnis intim genug war,
bot Reupert dem Stahlhelmführer Steinhach eine ihm zugängliche
Liſte der Roten Hundertſchaften für den Preis von 1000 Goldmark
an. Steinbach machte zunächſt dieſen „würdigen“ Vertreter der
„Gewerkſchafterppoſition“ madig. Das wäre doch eine Lumpe-
rei, die er an ſeinen Mitarbeitern beginge. Aber ſelbſt dieſer
Empfang ſchreckte den „Ehrenmann“ Reupert nicht Er ſuchte
ein zweitesmal den Stahlhelmführer auf.

Jn der letzten Arbeiterratsſitzung der Firma wurde nun Reuvpert
zur Rede geſtellt. Unter der Laſt der Beweiſe knickte er zuſammen
und gab den Sachverhalt in den Hanptpunkten zu. Ein anderes
kommuniſtiſches Arbeiterratsmitglied erklärte darauf, er würde
dafür ſorgen, daß von ſeiner Partei aus die notwendigen Schritte
getan werden würden; damit kann aber die Sache nicht zu Ende
ſein. Wir wiſſen nicht, ob Reupert der begauftragte Organiſator
der illegalen roten Hundertſchaften bei genannter Firma war.
Man kann faſt cuf den Gedanken kommen, daß alle dieſe von den
SPD Metallarbeitern bekämpften Putſchorganiſationen nur dazu
geſchaffen wurden, um ganz beſonders veranlagten Charakteren
die Gelegenheit zum Geſchäftemachen zu geben, ohne
Rückſicht auf das Unglück, in das jene Vertrauensſeligen ſich ſtür
zen, die den Schwadroneuren nachlaufen. Wieviell Reuperts mag
es bloß in den kommuniſtiſchen Beiriebszellen geben? Wieviel
ähnliche Charaktere mögen in den Leitungen ſitzen? Der Ver-
dacht wird jeden Tag neu beſtätigt. Wer mit dem Blick des
Pfychologen die kommimiſtiſche Preſſe lieſt, findet den Ausdruck
ſolcher Charaktere faſt unverhüllt aus dem Tertteil der Zeitungen
herausſchimmern.

Cohn- und Tarifverhandlungen für die Gemeinde
arbeiter, das Krankenhausperſonal und die Straßen

wärter der Provinz Sachſen.
Am 7. und 5. Auguſt fanden in Magdeburg zwiſchen dem

Mitteldeutſchen Arbeitgeberverhand der Hreiſe und Gemeinden
und dem Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter Lohn und
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Das a kommunale Schiertrfene ericht te dann nachmehrſtündigen Beratungen folgende e e

v e ſage die ſei e Nein Dann v zum w. uin derſe öhe feſtgeſetzt wie im na ni. Demnach geltenim Juli folgende Se
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Hie wird ein Hanne ſtanpagerd von 8 Pf und ein Hindergeld
von 3 Pf. pro Kind und Stunde gezahlt. 2. Für das Perſonal
der kommunalen Kranken- und Geneſungsheime bleiben die für
den Monat Juni feſtgeſetzten Monatslöhne auch für den Monat
Juli beſtehen. 3. Für die Straßenwärter wird ebenfalls der

im Monat Juli gezahlt. Die Löhne betragen demnach
bis zum 31. Juli folgende

kommunalen Straßenbahner bleibt ebenfalls wie für die Ge
meindearbeiter Ker Lohn des Monats Juni auch im Juli beſtehen.

Die Arbeitnehmer lehnten dieſe Schiedsſprüche für den Monat
Juli ab und werden den Zentralausſchuß für kommunale Ardeitertarifſachen in Berlin anrufen.
Begüglich der Tarifverträge wurde folgendes vereinbart: 1. Für

die Gemeindearbeiter gilt ab 1. Juli der neue Reichsmanteltarif
und das beſtehende ezirkszuſatzabkommen vorläufig bis zum
1. November. 2. Der Manteltarif für das Krankenkausperſonal
h ebenfalls bis auf weiteres. 3. Der Manteltarif für die
Straßenwärter gilt vorläufig bis zum 1. November 1924. Der

für die Gemeindearbeiter z ezirkslohntarif iſt ebenfalls
bis auf weiteres verlängert worden, jedoch kann er von beiden
Parteien zum Wochenende mit 14tägiger Friſt gekündigt werden.

Für den Monat Auguſt werden nunmehr von ſeiten des Ver
der Gemeinde und Staatsarbeiter neue Forderungen e

ſtellt.

Generalverſammlung der Gemeinde und Staatsarveitey.

Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter, Filiale Ha
hielt am Freitag, dem 8. Auguſt, im „Volkspark“ die Generaglver
ſammlung für das 2. Quartal ab. Zum Ge icht führte
der Kollege Flüſcht aus: Wenn auch die ſchwierigen Verhältniſſe
vom 1. Quartal überwunden ſind, ſo waren die Nachwir
kungen mit beſonderen Schwierigkeiten begleitet. Für alle Gruppen
mußten wir erhebliche Verſchlechterungen der Lohn- und Arbeits
bedingungen abwehren. Die Verlängerung der Arbeitszeit in faſt
allen öffentlichen Betrieben war ein Hauptangriffspunkt der Ar
e Wenn auch der Achtſtundentag im Pringip feftgelegr
worden iſt, ſo mußten doch in verſchiedenen Betrieben und Zweigen
wöchentlich verſchiedene Stunden Mehrarbeit geleiſtet werd
Der 32 r der Gemeindewahl, die eine bü iche

ehrheit gebracht hat, uns in den kommenden Jei chtwereKnee anKämpfe bringen. Einſtimmig wurde nachſtehende
genommen

Die am Freitag, dem 8. Anuguſt, tagende Generalverſammdes Verbandes der Gemeigde und Staatsarbeiter, Filiale

Halle, verlangt von der Organiſation, daß alle Kräfte wmobil
gemacht werden, um den Achtſtundentag alle x r
in öffentlichen Betrieben grundſätzlich feftgnlegen. Die im
band der Gemeinde und Staatsarbeiter organiſierten Kollegen
und Kolleginnen find nicht gewillt, die reaktionären Beſtre-
bungen der rer in bezug auf die Verlängerung derArbeitszeit länger zu dulden. Die Mitglieder verlangen vom
Verbandsvorſtand, daß er beim ADGB. dafür eintritt, daß die
geſamte Kraft der v der Arbeiter,ſtellten und Beamten in die Wagſchale geworfen wird, um den
reinen Achtſtundentag geſetzlich zu verankern und durchzuführen.Jhrerſeits geloben die v ieder, alles tan, um die in
öffentlichen Betrieben beſchäftigten A ehmer veſtkos der
Organiſation zuzuführen.“
Jm Laufe des Quartals wurden 29 verſchiedene Loknahkommen

abgeſchloſſen.

Den Kaſſenbericht erſtattete Kollege Oelſchkäger. Erfrenlicherweiſe haben ſich die Finangen wieder berſtärk Die Zahl

der Mitglieder hat fich gleichfalls gehoben. Dem Kaſſierer wurde
einſtimmig Entlaſtung erteilt. Ein Antrag, der die
der Funktionäre und der Mitglieder vorſah, wurde gleichfalls ein
ſtimmig angenommen und zu gleicher Zeit eine Kul
tur und Schulungskommiſſion gewählt. Als Reviſor wurde der
Kolleg Hermann Kahnt gewählt.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Arbeiterturnen.

Das ganze Daſein des Proletariats iſt auf Selbſthikfe
Wenn es ſich auf den guten Willen von andern r
dann wäre es auf immer R Die Befreiung des Prole
tarigts kann darum nur vom Proletariat ſelber lgen. Das
heißt aber nicht, nun den wirtſchaftlichen Kampf Kämpfen, um
ihm alles anzuvertrauen. Selbſthilfe immer und über
all Wo ſich nur Gelegenheit bietet, ſich von dem Drud und
den Schädſgungen zu befreien, die auf dem Proletariat laſten, hat
es zuzufafſen. Und darum müßte gerade im Proletariat das
Turnen eine allgemeine und ſelbſtverſtändliche Reaktion gegen die
Gefahren und körperlichen Nachteile ſein, die das Leben des
Kapitalismus dem Proletariat bringt.Gewiß iſt, das Turnen zugleich Vollsſache, aber wenn eine Klaſſe

das Turnen ganz beſonders als aufbauenden Faktor nötig hat,
dann iſt es die proletariſche Klaſſe, da der Kapitalismus auf keine
andere Klaſſe ſo körpermißbildend einwirkt wie auf das Prole-
tariat.

Wir brauchen uns nur zu vergegenwärtigen, in welch giftiger
und ftaubiger Luft die meiſten Proletarier ihr Arbeitsleben ver
bringen. wie h Arbeit auf die Lunge, das Blut, die ganze
Geſundheit ſchädlich einwirken muß. Ja, ſolchen mißbildenden
Einfiuß übt die proletariſche Arbeit auf den Körper aus, daß ſie
nicht nur Organveränderungen bewirkt, ſondern daß ſelbſt das
I erne Gerüft den Einwirkungen der Arbeit nicht widerſtehen
ann.
Da bildet ſich an ſolchen „Belaſtungsdeformitäten“ bei den

Laſtträgern ein runder Rücken, bei Steinträgern eine Ver-
lrümmung der m ſule, bei Schmieden, Schloſſern und
Schreinern efne Entſtellung des Bruſtkorbs, bei Schuſtern die Ein
biegung des Bruſtheins uſw. Und dieſe körperlichen Entſtellungen
treten im Laufe der Jahre in folcher Stärke in die Erſcheinung,
daß der Fachmann an dieſem mißgebildeten Körperbau des Prole-
tariats ſeinen Beruf erkennen kann.

Endgültige Rettung aus ſolchem Galeerendaſein kann uns nur
der politiſche und wirtſchaftliche Kampf bringen. Das ift un
zweifelhaft. Aber die Selbſthilfe, wie ſie das Arbeiterturnen dar
Kellt, vermag auch hier ſchon heute manche Schäden zu lindern.
Ja, ſo zu lindern, daß vom Fachmann der turnen de Prole
tarier herausgefunden wird.
Das aber ſollte auch den Hommunen den volksgeſundkeit

lichen Wert des Arbeiterturnens zeigen und eigentlich all die viel
fachen Schikanen und Ouertreibereien unmöglich machen, unter
denen die Arbeiterturnvereine ſo oft, beſonders in kleineren
Orten, noch leiden haben. Wenn ein Gebiet, dann verlangt
das Arbeite en Verſtändnis. Und wo es dennoch nicht vor
handen, err7 e3 ſo die Freier um ſo mehr zu erzwingen
wiſſen, je ſtärker ſie in ihre Turnorganiſatilege ganiſationen zuſammen
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